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Den weitberühmten Namen

Seiner Magnificenz
des Hochwürdigen,Wohlgebornenund Hoch-

gelartenHerrn,
HERRN

Adam Struen�ee,
der TheologieDoctors,

Königl.Dän. Obercon�i�torialraths,und General:
�uperintendentensder HerzogthümerSchleswig

und Holl�tein,

unter�tehet �i<h
‘

è

, zur Empfehlung und Schmu die�erBlätter,

zum Bewei�e�einerHochachtungund Ehrfurcht, unter

brün�tigenWün�chenfür De��elbenLeben und

Wohlergehen,-

die�enBogen vorzu�esen,

Seiner Magni�icenz

gehor�am�terund verbunden�terDier,
der Verfa��e.
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VE Man kan wohl,nichtdaranziveifelit,"Ein-
(ES daß die'Ur�ache,warumderVor- 9an3-

HSS) tragdesWortes GOttesindenöf:
as fentlichenPredigten“�o“wenig

Frucht�chaffet,,�ehrzu�ammenzge�eßt�ei,Unddaß
es Hinderni��evonmancherleiArt �ind,die den

at

lé

ng

Seegen.unddie Kraftder göttlichenWahrheiten
an denHerzender Men�chenaufhaltenund“er�ti“
>en. . Ohnezweifel, wenndiejenigen, diezum-
Hau�eGOttes eingehen,ihrenFuß�orgfältigerbet
wahrten; wenn-dieLü�teund SorgettdesLebens“
ißuennichtbis ins Heiligthumnachfolgten,wenn
dermedrigeHaufemehrVer�tandam Worte hät-
te,weni er mit ven Ge�chichten,Kern�prüchenund
Ausdrückender Schrift be��erbekannt , Undei-
nem zu�ammenhängendenVortrage mit �einer
Aufmerk�amkeitnachzufolgenau�gelegtwäre;

oderwenn endlichdiejenigen, die die fluge, ge: |

�ittete,oder gro��eWelt �einwollen,in den
Tempelndes HErrn nicht�owohlLfN Le:

Gadd

MP
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‘ver�tandoberNachlábigkeie-dair ih teishâte_-

r--

als Erleuchtung,und bey �einenDienern mehr
Treue als Schimmer, mehrWahrheitals Be?
“xed�amkeit�uchtèn:\ würdedas-ReichGöttes

in kurzemeine andereGe�taltgewinnen, und
“man würde-aus un�erngottesdien�tlichenVer-

�amlungenmehrWeisheit und Heiligung mit-

nehmen. Bei dem allen aber bleibet es doch
auch gewiß,daßdie Schuld, warum die Ge-
meinen des HErrn, ungeachtet�ieohne-Unter-
laß in der Religionunterwie�enwerdên,ver

teres Wortgebrauche,deretjenigenzu finden .

�ei,denender Ecr. dle EhreBio�aliee�inesr
Geheimni��e„zu.�einübertragenhät." Di ber

-

HErrder Erndte�ovieleArbeiterbraucht dieet
in,die�elbe’�chickenmuß;da die�eanFähigkeiten,
Erziehung,undGelehr�amkeit,�o�ehrunte�chie-
den�ind,und. da er �elb�tir Treueals bié”
haupt�ächlicheEigen�chaftvdi thnenfovert: #6-

“

kônnenes nurthôrichteoverboshafteMen�chen
�ein,die von - den ofen“desEvangeliiohné
Unter�cheideinerleiGaben und Näturge�thehke,
einerlei dur<Kun�terlangteFertigkeiten,glei:

|

che.ausgebreiteteErkenntni��eund Bered�am-
Feit.fodernì,und um deswillennicht in diéVet-
�amlungender Heiligen-kommenmögen,weil
man dieBourdalouéund Cramero �eltendôr-
in auftreten�iechet.Vielmehri�alles, wor-
über man �ichmit Grunde beklagenkan,die�es,
daßes�oviele Lehrerder Gemeinen giebt“lenicht
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nichteinmaldie�eEigeu�chaftder Treuehabett,
weil �ieentwedernicht�ovielKräftezumBau
des gei�tlichenZions ge�amlethaben, äls nah
den Um�tänden,worunter �ieGott in der Welt

ge�ehethat,hättege�chehenkönnen,oder weil

�iedie�eKräftenichtredlichund unabläßigan

wenden. Wir wollen hiernichtsvon den kräf-

tigen Hinderni��en�agen, die #0 manchePredi-
ger des Wortes ihremeigenenVortragdurchdie

UnerbaulichkeitthresWandels, durch die ver-

chuldeteUnordnung ihres Hauswe�ens,oder

durchVernachläßigungihrèrKindérzuchtin den

Weglegen; wir wollen billiggenug�ein,auh
denjenigenSchadenzu übergehen, der dem Lehr-
vortrage�ooft aus der unan�tändigenStellung

und Gebehrde, der übelpa��endenDeclamation,

und einer wiedernatürlichenBeugung der Stim-

me erwäch�et:wer aber�olltewohlnichtvon ei-'

nem gerechtenUnwillenübernömmenwerden,"

wenn man einen Mann auftrêten�iehet, der den-

Zu�ammenhangder heil�amenWahrheitennicht
einmal begriffenhat , oder nichtim Standei�,

�eineundeutlicheund �eichteErkenntniß“durch

tüchtigeZeichenund Worte auszudrücken, de�

�enVortrag weder im Ganzen, noh in �einen

Theilen verbundeni� , der der Aufmerk�amkeit
des Ver�tändigenin jedemAugenblickbald durch
unvernünftigesTheilen,bald Verknüpfender

gôttlichenWahrheitenbe�chwerlichfällt, und die

ehrwürdigenSäßedes Glaubensund der Sit:

tenlehredurcheinenBOIRE
und unge�chliff-

i

4 nen
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nenVortragentheiligt? Werkan es ohneum
den HErrnzu eifernertragen, wennman �ooft -

die Gei�tlichen, und.diees werdenwollen, �ich
rühmenhöôret„daß�ieihre Predigten,in ihrer
�hmutigenSprache, aus demAermél,�chütten|

können,und wenn manfindet, daßauch dieje-
nigen „ denen es. an keinerZeit mangelt,dic�elbe_
dennochweder zur �orgfältigenAusbildung, noh
�elb�tcinmal zux gründlichenUeberlegungeines
Plans ihrer Redeanwenden. Da eine Unge-
{hi>lichkeitoderTrägheitvondie�erArtentive-
der aus einemüblenGebrauchdexSchul- und-
Academi�chenJahre, oder auchauseiner�raf-
barenSorglo�igkeit-umdie SchafeJE�uChri�ti
ent�pringet:o i�tesaugen�cheinlich,daß�iein
dem:er�tenFall-nichtanders als.durchfleißige
und-genaue Bekannt�chaftmit denWi��en�chaf-
ten, und in dem lebtennur durchden Gei�tder
Religion, die LiebegegenGOtt. und �eineEr-
lô�eten, Fônnevertriebenwerden. Leichter�chei-
net es daßdiejenigenzu be��ern�ind,die durch
eineganz entgegenge�ezteAus�chweifungder Sg-
chezuviel thun , und der Erbauungihrer Zuhs-
rer bald durcheineunmäßigund übelangebrachte
Gelehr�amkeit,- balddurcheine in den Schulen
und auf der CathedereingeführteLehrart, bald.
durcheinen«gekün�teltenund-garzu blumenrei-
chenVortragzu nahetreten. Wie viele Zeit
wird nichtunnüzlichver�chwendet„undwie man-

er muß ohne Unterrichtund Rührunghin-
weggehen,wenn er demFaden de��en,der ihit

RS

' führen
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führenwill, / durchein Läbyrinth"von"gräantma-'
ticali�chenAnmerkungen,criti�chenRegel und
den Schüttder Antiquitätnach�pürensll; oder

wenner, �atChri�tum'und�eineApo�telzu ver:

néhnmen,nichtdié'Sprächedex Schrift, �onder!
derWeltwei�enúnd/Gottesgelehtteithöret,‘die
der arme Marín üihtvér�teherkan, weiler bei

�einerWerk�tätéöberan�einemPfluge wede?dei?

LeibniznochHollázhätle�enkôtnen!?“Dain? -

zivi�chendieübérmäßigeGelehr�amkeitnicht eben

derFehlerun�rerangehendenGei�tlichenzü wer?"
dendrohet, undda verHerr Pröfe��sr"Meiét
dein philo�ophi�chenPredigenmit ebe �s“viel“
Gründlichkeitalsgüte Niüzertwiédèr�prochen!
hat: �ohat man\�i{“bei der“ gegenwärtige:
Schrift nur derleztenAus�chweifung"be�onders"
entgegenzu�ehenvorgenommen,und man hat: -

die�enEnt�chlußum �oeher gefä��et;da man vaz!

durch Gelegenheitbekomüen*hät 7"theils:ben!

Grund der ver�chiedenen“Urtheiledieman über*
das�ogenanntéae�theti�chePredigenfället¿zutun?
tér�uchen, theils die Gränzeneinet'währenunde
grünblichenCatzelberèd�amfkeitetwasdeutliche
zu bezeichnen.A 1 (IAT AE1 15

ip
34

+
“"

Diejenigen, welche�i</aue}nur obenhiitKurze
unt die Ge�chichteder frein Kün�teUnd'bé�onders"
der gei�tlichenBered�amkeitin Teut�chlandbe- der ho-

kümmerthaben, werden es wi��eit,,daß man nileti-

den Flor und das wahre männlichéAlterder�el:Ln
ben nichtin den ltern Zeiten zu�uchenhabe, die: art.

: :
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unt �owenigerge�chicktwaren ,- Redner Hervoxs-
zubringen, ‘und auszubilden,da die Sprache.
nochunbearbeitet und roh war, und da maner�t-
im 15, und 16. Jahrhunderte anfing, die reis
nen Schrift�tellerdes Alterthumswiederumzu
le�enund nachzuahmen.Je grö��erund älter
die Barbaxey:war , in der man den Ge�chmack
an der Natur und dem Schönenverloren hatte,
pe�to{werer und lang�amerwar es, den Ver--
�tand�owohlals die Einbildungs-und Dich-

“

tungskraftzu: reinigenund:aufzuklären,und die
Ans�chweifungenderleßterndurchdieHerr�chaft.
der Veruunftzubezähmen:Ju, der That i�t-
die�esdie Ur�ache,warum man; wenn

ich

auch.
nur bis auf - die Glaubensréeinigungzuxückge-
hen:�oll„ in. den gei�treichenSchriftender er�ten
evangeli�chenLehrer„ �ooft einefernvolle,�tarke.
und feurigeSchreibartgntrift,, die gleichwohl
�ohaufigund mit einmal nachlaßt„ und entwe-

der wie bey deu Kirchenväternin das unnatürli-
cheund geblähteauf�chwillet, oder auchin das
mátte und -kriechendezurück�inket,Jederman
weiß, daßman die Epochedes. verbe��ertenGe-

{ma>s in Teut�chlandin die Zeitendes Opiz
_ �eget.Bald hernachfing, auch die gei�tliche

Bered�amkeitan, an demallgemeinenFrühling
der {{önenKün�teTheil zunehmen. La��enius,
HeinrichMüller,und Scriver unter�chieden�ich
be�ondersdurch ihre Arbeitenund zogen.viele

Schüler. - Die beiden er�tenbewie�en.au��eror-

__dentlichLiel-Benie , das �iegber nichtimmer ge-
:

| nug
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nüúgin ihterMatht hatten:"Unter den Händen
désLa��enius,‘der in einer .unperiodi�chenund

laconi�chéinSchreibartnoch:üÜberdemdie Meta-
phérund deñZierath der Rede ohneMaßever-

{ivendete,�ithetman ‘alles zu Blumen-und“
Göld werdèn,:�o’wié Müller von Ro�tock‘den
Wizdes Le�erszu �ehr:mit: Spizfündigkeiten,>

dem Gégen�aßeund ‘den'an�cheinendenWider
�prüchenermüdet.“Beidéwerden-vomScrivev

lichkeit“dérGedankeneiner anpä��endenund zier--
liéhènAusdruckverbindet.Die�eMännerwur--
dèiidie Mu�terder angehendenPrédiger:‘allein
der úbleGe�chma>wurdedadurchnoh niht

gen Schreibart„�ondernauchin* den �chemati«:
{en Einthéilütigen, und“den��eltennatürli"
chènJahrgängenzumTheil'�ogar bis ‘inun�re
Tage erhaltenhät. Endlichund“�eitetwa 30.

Fahrenkäm der Gei�t,der'�olange{on in den::

WerkendésWißkesin Frankreichund Engel:
land geher�chéthätte,auchbis zu uns. Mai?
Fênnetdie berühmtenMännerSach�ensundder

Schweiß,die �ichtheilsum dio Bearbeitungder

Sprachebemühßet,theils die unbefugteWillkür-
lichkeitdes Ge�chmacksdurchGrund�äße,die

�ieaus der Natur der men�chlichenSeele her-
nahmen, in engern Gränzeneinzu�hlie��enge�u-
chethaben. “Eheinzwi�chendie�eVer�ucheund

Regelneinmal bekannt wurden;�chriebMo�ßz

heimden�elben�chongemäß,der. auchin die�er
Siphâre
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Sphäreein Originalgei�t*ward, und de��en
klein�terRuhmes-i�t,«daßer-eingro��erRedner-
war.“ Zu gleicherZeitlerntenun�reLandesleute
auch?die be�tenWerké“der-Auslanderin die�er
Art kennen: “Sauriñ'undTillot�onkamen ent--

weder in dé# Sprachen, darin? die�e-Männer-

“ ge�chriebenhatten , oder durch-Ueber�e6ungenin
ihreHände,und wièwohlwenigeTillot�onewur:-

© denz?ward-doch:dieBahn bekannter, die zu.

einent-ätürlichenVortrag führet. Es-i�t�o--
gar’ wahr�cheinlich;,daß: zum gro��enVortheil
desEvangélüidie Einfalt: und Wahrheit in dem:
anmuthigenKleideeiner gründlichen:Bered�am:-

keitwürdege�iegethaben, wenn nicht gleichda: -:

mals-durch-einemerkwürdigeAus�chweifungdes.
men�chlichenVer�tandesdie ganze Welt der Ge--
lehrtèn-philo�ophi�ch-geworden, und:auchdieHo--
milien der Canzel,-dièzueinemrührendenVor--„
trag: be�timmt;�ein:�ollten,in ein-trgurigesGe=-
webe -von unfruchtbaren!Worterklärungenund-
todten - Demon�trationen: ausgeartet wären.
GlüflicherWei�ehat?vie allgemeine-Seuche,
�cientifi�chzu �ein,bei Zeiten und: auch-auf der:
Canzelnachgela��enUnd wir hoffenes zur Ehre:

jenigennur klein�ei,die noch:jego-ihre-Gemei:-

nen erbauet zuhaben glauben, wenn �ie-�ichmit
ihnenvon der Ent�tehungder Körperweltaus
den Elementendes Leibnizunterhalten„oder ih--
nen das Da�eyn:GDttes aus, der Zufälligkeit
der veränderlichenwDingemit eben ne greinE

Sade rúnd-
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‘Gründlichkeit‘alsUnver�täudlichkeitbewei�en.
‘Jinder That wird man jeß0wenigefinden, die

‘�ichentwedérbeklagenoder GlüE-wün�chen,eine
‘philo�ophi�chePredigt gehdretzu habenzde�to
grô��eraber i�tdie Anzahlderjenigen ,- die-von

‘ae�theti�chenPredigten�chwaßen,undentwederfür
‘oder gegendie�elbeneifern.. Es �eimir erlaubt,
- meine Gedanken über ‘die�eSache freimüthigzu

�agen,‘denen-ichdas Glück:wün�che,daßman

‘�ienichtaus dem-Gei�teder Parteien,�ondern
“nach:denGründen,die:ichanführenwerde „-be:
«Jurehoilrismbge: 20 UTA tde) 117

85 C7510 (AUHCSo tuat) 15A an. 1:54

27 Man kan�ichdurcheine:�ehr:mäßigeAuf- Unäch-
„mmerk�anikeitdävonüberzeugen“daßdiejenigen,teUr�a-

‘ti�chenPredigtenvertheidigenoder be�treiten„ or- der ae�ts

oentlicherWei�e�olche�inddie amwenig�tenei- Le�e,
»mendeutlichenund“ wahrenzBegri�f-vondie�erlobet

“Wi��en�cha�terlangethaben¿.und--daßeingro�-oder ge-

¿�erTheilderét,die �ich.über;dieAe�thetikaufhal- oe
“tén, �ichnur an ihremNamen:argert, unterdeß
“Daßein nichtgeringererHaufe�ieebenihresNa-
“menswegenzund aus demVokurtheilder Neu-
‘igkeit’anbetet. - Son�t,wenn manauh, nur
+ obenhinbedenket, daßdie-�0genannte untr Er-
_enntnißfkrafteben �owohleinVermögenzuden-
“fen i�t,alsdie dbere,�oi�tes gar zu.natürlich,
‘ auf dén Einfall zu kommen/daßder Schöpfer |

“dermen�chlichenSeele, denen:Sinnen,derEin-

‘bildungsfraft-und.vem-Gedächtnißsben:Pwob!, als
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als dem Ver�tandeund’der Vernutiftgéwi��e
_Grundge�egewerde vorge�chriebenhaben, denen

__- �iefolgenmú��en,wenn �iewahre Gedanken zeu-
gen wollen, und- wäs i�tdenn die Ae�thetikan-

ders, als die Wi��en�chaft, die die�enRegeln
näch�púretund ‘�ie:vorträgt; ‘eineAnwei�ung

�innlich�{önzudenken; die Logik-derEmpfin-
“dungs?und Einbildungskraft, die? ihr -zeiget,
'4vie �ieihre Begriffe,Urtheileund Schlü��ezu

: bilden, und auszudrückenhabe. Wer. eine �ol-
che Wi��en�chaftfüxunmöglich:ausgiebet, der

mußzugleichannehmen, daßes.unterxeiner wah-
ren und fal�chen�innlichenVor�tellungkeinen we-

�entlichenUnter�cheidgebe, ‘der�ichdurch eine

Regel ausdrükenlie��e;der muß-ein-Gemählde,
n welchemSonne, Mond und Sterne zugleich

am Himmel�tehen„fürein natürlichesGemähl-
de, ein gothi�chesGebäudefürein- c{höónes,und
den Arminius des! Lohen�teinsfüreine getreue
Abbildungder men�chlichenLeiden�chaftenhalten.

Eben �oklar aberi�tes:auchim Gegentheil,daß
die, welchealle übrigenWi��en�chaftengegen die

Ae�thetikgerechnetfüxgeringehalten,�ieaufeine

unvét�tändigeWei�e-fürdie Encyclopaedieund
‘den Kern dex men�chlichenErkenntnißan�ehen
mü��en:+ Die�eAnmerkung,deuchtmich,macht

es {höhbegreiflich; woheres komme,daß ofter-
male dex Eine einePredigtnicht mehr verachten
zu können“glaubet,als--wenn ‘er �aget, �ie�et

_ae�theti�chgewe�en/da' �einNachbarvieleichtdie-

es für deu:grdßtenLob�pruch-cine‘gei�äichenGE.

-
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_Nede an�iehet.Es i�t�ehrmöglich, daßbeide,

bei einem o unbe�timmtenGebrauchdes Wor-
tes; ge�theti�ch,ohneUr�acheloben und taveln;
und um die�esaugen�cheinlichwahr zu finden,
darf man�ichnur die ver�chiedenenQuellenauf-
deen laßen, woraus die�eUrtheilegewöhnlicher
Wei�ezu ent�pringenpflegen.

j

Die Folgeder Abhandlungwird es klärlich
darthun, daß es einen ae�theti�chenStyl geben
kann, der im gering�tenniht für die Canzelge-
_hôret. Diejenigen , welcheihn dennochauf die-

�erunrechtenStelle bewundern'oderda�elb�tan-

zubringen begierig�ind,werden hiezu �ehroft
durcheine mitleidenswehrteUnivi��eieiaben
was wahre Bered�amkeiti�, verleitet. Da

“nun die Möglichkeitund höch�tenseine nähere
Fähigkeiteinen guten Ge�chmackin denWerken
des Gei�teszu erlangen, niemalenabéèrder gute
Ge�chmack�elb�teinem Men�chenangeborenwird,

“�ofan auchniemand ein Redner werden, der

“nichtentweder die Regeln der Rhetorikkennet,
oder dochGenie genug hat, um das?Schône

_von dem Häslichen�owohlin eigenenals fremden
Werken zu unter�cheiden,ob er gleich‘wederdie

Merkmale des einen nochdes andern mit Deut-

lichkeit gewahr wird. Köpfevon der leßtern
Art�ind�o�elteneAusnahmenvonden allgemei

“nen Naturge�eben,daßman �ichereinemjeden,
der ein Redner �einoder werden will , befehlen
kan, die Nhetorikzu �tudieren.* Al�omüú�ten
denn auchdiejenigen,die ae�theti�chMEi wo
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wollen,die.Grund�äbedie�erWi��el�chaftken-

nenz�lemü�ten-.wi��en,wie eine Wahrheit
gründlichund.dennochlebhaft, überzeugendund
dennochangenehm.vorzutragenund zu bewei�en
wäre; �ie-mü�tenaus denGe�eßen,wornach
die men�chlichenSeelenkräftewirken, die Re-
gelnentwi>elt haben„- wie die Begierden und

*welchezu erregen oder zu be�änftigen�ind,und

‘vie man-dieSinnen. des Zuhörerszu weiden
Habe„damit�ieder Aufmerk�amkeit‘des Ver-
„�tandesnichthinderlichwerden, �ondern�ieviel-
mehrbefördernz_und die�eRegeln mü�ten�ie�o-
«wohlbey Le�ungderbe�ten.Schrift�teller, als
auch.-durcheigene,ôftere und �charfbeurtheilte
Ver�ucheangewendethaben, Die�erWeg i�t
gewiß:.gberer i�tlangundunbequem. Nur we-

„nigehabenMFGEU, und Freiheitdes Gei- -

„ftes,.ihnzu betreten,und die mei�tenziehenihm
denkürzernaber �ehrtrieglichenWeg einer unan-
„�tändigen„und clavi�chenNachahmungvor.

Man.merket�ichdieNamenderberühmtenMän-
„neran, -diein die�er-Sphärebe�ondersgeglän-
‘zetund -denRuhmeinesFlechierunter un�ern
„Landesleutenerbeutethaben; und an�tatdaß
man nur denbe�ondernTon bewundern �ollte,
„auswelchem�ichdiez�chôneNatur durch ihren
Mundausgedrüet.hat,-�ogebehrdetman �ich,
als. ob.dasLied,damit-ichdieMetapherfort�eße;
„nur-gusdie�em.einzigenTongehenkönnte;man

martert-�ich,damit.manihn gleichfalshervor-
bringe; man.kennetkeinenGangder Rede, E
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‘den man bey ihnen ge�ehenhatz“man-fängetan,
wendet �ich,Und endiget wie�ie;man {lucket
hre Flosculnund Blumenhinein, um �ieun-

verdaut und ohneUnter�cheidwieder von �ichge-
ben zu fönnen„und man glaubet, daßman Moß-
Heimerreichethabe, wenn mannur inder meh-
xen Zahl �tatder'einzelnvon �ichzu�prechen,und

Fein fleißig:meine Brüder; -auszutufen geler-
Ht hat. find tutta uu

__ Andere, denenman die�eUnwi��enheitnicht
Schuld gebenkan, verfallenaus Eitelkeit in
diejenigeArt desae�theti�chenPredigens, vonder
‘dieRede i�t„ und�ieüber�chreitende,Grded,
die �iefennen, mitVor�aß,weil �ielieber der
grô��ernAnzaldex Thoren,als den Kennernzu
willen�ein,Undliebergefallenalserbáuenwol-
Jen, Sie i��en,daßder Haufe derjenigenin
Un�ernTagennict kleini�,die [ü�terneOhren
in die Ver�amlungender Heiligenbringen, die
einen fliegendenud {wül�tigenShwäkereinen
Rednerhei��en, und die�ichméhr'ancinigenbe-
�öndernWendungen, rührendenBildernundjäm-
mérlichenExclamationen, als an einembündi-
gen und überzeugendenVortrag ergößen,Die-
�erLeutewegen, denenzu misfalléneine Ehre
�einwürdey ge�chiehetes, daß�iedieWahrhei-
ten GOttes in derSpracheder Poeten verkün-
digen, die gründlicheVernunftdurchden Wis
verdringen, und fürlguterScharf�inn�odunkel
wiedie Orakelwerdèn,

|
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7 Die aus�chweifendeBegierde�ichin den �{d-
nen Wi��en�chaftenhervorzuthun,die in un�ern
Tagen überallherr�chet, trägetauch das'ihrige
hiezubey: So lächerlich.die�eNeigung i; �o
i�t�ieunläugbar. Weil es Erkenntni��egiebet,
die vor dem PôbelderMen�chen, �elb�tvor dem

Pôbel-derGelehrtenin einer ehrwürdigenDun-
Felheitver�te>t�ind,und die gänzlichüber ihre
Beurtheilung hinausgehen:�ohalten �ie�ichdes-

halb an. denjenigenWi��en�chaftenund Kün�ten
�chadlos

,

die �ieleichterüber�ehenzu könnenmei-
nen. Eine Abhandlung über dieKegel�chnitte
oder die Meereslängehat vor dem Lobe und Ta-
del der méi�tenMen�chenSicherheit: aber la��et
nur ein Gemahlde,ein Gedicht, eine Rede, eine
Predigt , einen morali�chenAuf�aß, er�cheinen,
�omeinet alles ein Recht, Ge�chicklichkeitund

"Ge�chmackzu haben , ‘den Verfa��ervor Gericht
zu fodern, und den Werth oder Unwehrt�eines
Werkes ent�cheidenzu können. Und mit die�er
lächerlichenEinbildung, daßes�oleicht�ey,in
den Arbeiten des Wißes Richter zu werden, i�t
es nochnichteinmal genug. Vor 20 Jahren
waren alle Gymna�ia�ten,und nochmehr die
Studenten , Philo�ophen;und je6o�ind�ieallé

Poeten. Alles hat je6o Genie, alles �chreibt
Ver�e,machtReden, die �ocharf�innig�indals

die Grab�chriften,und wenn nur Verlegerge-
nug da wáren,0 würden wir in weniger Zeit
die Lebensläufeder mei�tenMen�chenin San

{ungen von Briefenhaben, denen man esan�e-
E

|
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hen fan, ‘daß‘�ienachvieler Bequemlichkeitund
ohne alle Veranla��ungbey einemruhigen Pul-
pete ausgearbeitetworden. Die�e�elt�ameBe-
gierde, Gei�t-zu-haben und Gei�tzu äu��ern,
macht�ich�ogrin dem mündlichenund �chrift:
lichenUmgang‘be�chwerlich.Man würde-an-
genehm reden und �chreibenkönnen, ohne des-

halb gepuzt und-gezwunget: zu �eyn:allein um

die Sprache -des Póbels zu vermeiden , redet
man die Sprache-der Götter „und man hebet
die Natur auf, damit die Kun�ther�chenmöge.
Derge�itteteLiebhaberdrücket�ichjegoauchim
bürgerlichenLeben aus, wie der Lazarus beim
Klop�tockgegen die Cidli;-jeder Freund �pricht
�ozärtlichals Wieland ; und-wenn}nichteinige
auf den wieder�innigenEinfall, eine poeti�che
Pro�ezu erfinden, gerathen waren, �owürde
man nichtwi��en,was man in-den mei�tenBrie-

fen lie�et, die erhabenund undeut�ch�ind,weil

�ienichtplatt und kriechend�cheinen�ollen.Wer
wollte �ichdenn. in einer �ogei�treichenZeit dar-

überverwundern, daßauchdie , �o�ichdem gei�t
lichenLehramtebe�timmen,Wiß habenwollen,
und daß der ae�theti�cheAusdru>-auf der Kanzel,
�owie im Umgangübertrieben, oder zur Unzeit
angewendetwird.

Ich irre aber auchwohlnicht,wenn ichun-

ter die Ur�achen,warum viele, haupt�ächlich
jungeLeute auf die�evermeinte Art eines redne-

ri�chenStyls verfallen, den Mangel einer aus-
gebreiteten, �owohltheologi�chen‘als philo�ophi-

B2 �chen
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�chenGelehr�amkeitrechne, der beyvielen aus ei
ner unvergeblichen:Trägheit„- bey andern aber
aus einer �chädlichènBegierdevorder ZeitFrüchte
zu tragen „ ent�kehet.::Man hat es un�ernange-

hendenStudire1ndentau�endmal- ge�aget,daß
man er�t-�amlenmü��e„ehe man aus�treuet,
er�tlernen mü��e,ehe man lehren-kônnezdaß
manzuvorrichtigdenken,urtheileüz{lie��en,und
nach die�erKun�t�icheinen gründlichenZu�anx
menhangder vernünftigen�owohlals geoffenbar-
ten Wahrheitenentivorfenhabenmü��e,wenn

mati es wagenwill „zu der Homiletiküberzuge?
hen, oder gar �elb�tpracti�cheVer�uche‘indie:

�emFelde anzufangen. Eine gegründete, aber
eigen�innigeErinnerung in den Augen der meë

�tenjungen Leute,die �ichund ihren Aeltern die

Freude machenwollen , �ich�ofrühealsmöglich
in einem Kragenzu blähen.Man hat chonUr?
�ache�ichGlückzu wün�chen,wenn die�emüthi
gen Helden:nicht bereits aufdenniedrigernSchu-
len anfangen zu: predigen. Gewiß-“hates, 0
bald �iemir die Akademiebezogemhaben, keinen

Zweifel, daß�ienichthöch�tensnachAblauf des

er�tenhalben Jahres, wenn �ieetwa in möôglich-
�terEilfertigkeit die-Dogmatifhalb*oder ganz

 durchgepeit�chethaben, ihr halbes-Dußend-un-

begriffenerWahrheiten auf die Kanzelbringen,
und durch Hül�eeiter guten Lungeoftermalent
dem Ohre cines Melanchthons und Fechts be-

{werlich fallen�ollten,Männer,diemehr Ge-

lehr�amkeitals Legionenvon un�erngei�tlichen,
|

:
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Schwäkern“abernichtdie“Drei�tigkeiteines

einzigen unter ihnenhatten. “Undwie viel Un:
heil mußnicht“ausdie�ereitlen Begierde�ichvor

der Zeit hôrenzula��en,ent�pringen, wovon ich;
méinesZweckshalber, nur die�eseinzigebemer-

kenwill , daßvie der Poet �agt: der Zornmacht
den Vers „es auchhieroft eintre�fe,daßdie Un:

ivi��enheiteinen Redner machet. Der Jüng-
ling �olldoch ehrenhalberdie Gemeine Gottes
‘tine Stunde lang unterhalten. Wie“ wird“ er

aber iñ �einemleeren und unfruchtbarenKopfe,
de��enFächérnoch alle entweder ‘offen, oder mit
Wörtern und Sprachregelnangefüllet�ind,hie-

zu genug Vorrath finden können?Wofern es

nichtetwa demSaurin aus�chreiben,oder einige
Hefte�einesCollegiiins Teut�cheüber�eßenund

recitiren will; �owird es nicht andérs �einFôn-'
uén, er wird �ichzu einertätölogi�chen,‘gezerr-
tén und gédehntenSchreibartgewöhnenmü��en;
er wird auchin einereinzigenRede zum2ten und?

zten mahl ebenda��elbe�agen,‘was:ihr’�chon
beymer�tenmahlvölligbegri�fenhättet;er"wird!
den Mangel gründlicherBewei�eund nüßlicher:
Aimerkungen'durchweitläuftigeunswohlgar

poeti�cheBe�chreibungenbekannterSächet,durch:
bis zumEckel ‘gehäufteAllegorien,‘zu�ammen-
geräfteGleichni��e,pa��endeUnd nicht‘pa��ende!
Bei�piele,ér�ebenund er. wird glauben�ichgé-
gen'alle Voribürfe;: vie ihm-dee'Ungründlichkeit
wegengemacht'werdenkönnen,dadurchhinläna-?

Is I Hd IN tE BY? HI TARTES lich
els
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lichzu vertheidigèn,daß er �einerMeinungnah
ae�theti�chgepredigethabe. =

Taifeii

Ae�theti�ch&Predigtenal�o, die nachdie�em
Lei�tengemachtind, und aus die�enGründen

getadelt werden
“

werden gewißnichtmit Un-

recht angéfochten.Gleichwohlfan ich nicht
umhin, zu bemerken; daßes dennochunfúglich
�ey,im allgemeinen gegen deñ �innlichenVor-
trag áuf der Kanzelzu cifern, und daßes ae�thé:
ti�chePredigten geben könne, die man gewiß
An�tandnehmenwürde,zu tadeln, wenn man

__vichtdur Vorurtheile , Gewohnheitund man-
_ che’niedrigeLeiden�chaftdazuverführetwürde.

Eine wahre Bered�amkeiti�tin der That eine

Fertigkeit, die eben �owenig ohne Natur als

ohne Kun�t�icherlangen la��et.Sie erfodert
Genie, Einbildung und Feuer , eine große:Ein-
ficht in die vornehm�tenTheile der Gelartheit,
viele Bekannt�chaftmit den be�tenSchrift�tel-
lern, und eine Anmuth des Ausdrucks, der

Stimme und Gebehrden , die man nur verge-
bens be�chreibenoder lehren würde. Wie we-

nig Men�chenunter viel tau�endèn,die �ichden

gei�tlichen:Lehr�tandewiedmen;werden wohl
durch’ihreTalente, thre Um�tändeund ihren
Fleiß-inden Stand ge�eßet, �oviel und �ozu-
�ammenge�esteGe�chilichkeitenzu ‘erlangen; zu
gleicherZeit aber auch, wie wenige �indedel ge-
nug, einen Vorzug-anandern zu- erheben, den-�ie
�elb�tnichtbe�ißen, nochzu erreichenfähig�ind!
Der Mangel die�esEdelmuthesMENR| ehr
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�chroft , daß man eine Kun�thä��et,die man

�elb�tnicht ver�tehet, daßman'Gaben und Fa-|

higkeitenverachtet, weil �ieuns fehlen,daß man

eine nichtallein un�chuldige, �ondernauchanmu-

thigeundnüßlicheWi��en�chaftunter hänni�chen
Vorwandenangreift , und ihrenheil�amenund. -

vernünftigenGebraucheines thôrichtenMis-

brauchswegen ver�chreiet.Hiezu kommt noch
die unan�tändigeTrägheit�ovieler Diener des

Evangelii. Die Demo�thenenwerden freylich
eben �owohlals die Virgile und Räphgels�elten
bleiben: aber man würde dochwenig�tensdie er-
träglichenund mittelmäßigenRedner haufiger
antreffen, wenn man �ichmehrMüheum nüß-
licheErkentni��egäbe,und theils die Freygebig-
keit der Natur be��ernüzte,theils ihrer Spar-
�amkeitdurchdieArbeiten der Kun�tund des

Flei��eszu Hulfe käme. Da die�es“unglückli-
cherwei�e�o�eltenge�chicht, da die mei�tenviel

zu bequem�ind,als daß�ieihren Kräftenetwas

zumuthen�ollten, da �ieden er�tenAusdruck,
der ihnenzufällt, fürden be�tenhälteti,und �el-
ten weitere Müheauf eine Predigkverwenden,
als daß�ieeinen oder ein paar Säßeaus ihrer
Theologietrocken und �y�temati�chherbeten, ganze
Wolken ‘von Schrift�prüchen‘anführen,deren

beivei�endeKraft �ieweder �elb�tein�chen,noch
andern entwickeln: können,und @mEnde etwa

nochmit den Gegnernpochenund �iewiderlegen:
wie kan man �ichda wundern, daßnan gerne
einen Vortrag verdächtigmachenwill , der ge-
ie | B 4 wiß
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wißmehr Arbeit und Zeit:erfodert, als wenn:
man auf Beute gusgehet-und-die Concordanzen
plündert, Jch-willnichtsweiter von den Ur�a--
chenhinzu�ezen,-aus- welchendie�eunbe�timte.
Hochachtung-oder-Verachtungder �ogenannten.
ae�theti�chewPredigtengewöhnlicherwei�eent-

�pringen,vielmehrwill ichmir Múhegeben,die-
“iwahreNatur eines ae�theti�chenVortragsdeutlich
zu-bezeichaendie�elbemit dem Zweckeinergei�t-:
lichenRedezu--vergleichen,und daraus zu be-
�timmen,ob und welchein-ae�theti�cherVortrag
auf der Kanzelher�chenmü��e.

Ata E AS
|

Betveiß,

-

- Sg-getheiltauch�on�tdie Meinungenúber
ep die Sache-�ein.môgen, von der wir hier handeln,
ti�ch �oi�tdochkeinZweifel, daß man �ichüber das.
previgenWe�en,einer -Kanzelredeleichtlichvergleichett-mu��e,oder doch,darinn mit einander übereinfommen,

verde, daßeine Predigt ein Vortrag. einer ge-
offenbartenWahrheit:�ei,die es zum Zweckhat
den Willenzulenken und: zube�timmen.Eine
Abhandlungeiner bloßvernün�tigenWahrheit,
wenn �ieauch eben die�enZweckhat , wirdkeine
Predigt.„�ondernein philo�ophi�cherAuf�as�ein,
und weni auf der andern Seite die abgehandelte
Wahrheitzwar“geoffenbaret;wäre, aber weder
auf eine näherenochentferutereWei�eeinen-ge-

“

�egueten-Einflußauf den Willen habenkönntes
�owürdeeine dergleichenmüßigeBetrachtung
den Nameneiner Predigtnichtverdienen Fôn-

|
: nen.
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nen, - Gleichwohl.i�tdurchdie�e-Kenzeichencine

Predigt noch-nichtvon einer jedentheologi�chen,
be�ondersmorali�chenAbhandlungunter�chieden.
Soll nämlicheingeoffenbarterSaß derge�taltabz
gehandeltwerden , daßdas-vernünftigeBegehz
rungs-oder Verab�cheuungsvermögendes Menz-

�chendadurchgelenketwird, �owird es nôthig�ein,
den Ver�tandtheilsvondemrechtenJnhalt, theils
von der Wahrheit undWichtigkeitde��elbenzu un-

terrichtenund zu überführen.Da die�esleßztre
nicht ohne -Beweisgründege�chehenkanz alle
Bewei�eaber , �iemögenaus: dem Gebiete der

Vernunft oder der: Schrift:�ein,0 be�chaffen
�ind,daß�ieentweder bloßdurchdie öberenEr-
kentnißkräfte:oderauchzugleichdurchdie unte-

ren könnenvorge�teltund wahrgenommenwer-
den „�ofrägtes�ich,welchervon beiden der gei�t-
liche Redner �ichbedienen�olle?Wenn man
nichtoffenbarden gelehrtenund. philo�ophi�chen
Vortrag mit dem oratori�chenverwech�eln, oder:
dem Predigerge�tattenwill , in einerVer�am:
lung, davon: gewißder grô�te-Theilbloßdurch
die ErfahrungundSinnen gelenketwird, Grün-
dezu gebrauchen, die nichtanders als durchdie

Ab�tractionkönnenvorge�telletwerden, �o’wird
man zugeben mü��en„1daß-w9-er nicht�olche
�chlechterdingszu vermeidenhabe 5 er dochwe-

nig�tensdenjenigenimmer den Vorzuggeben
mü��e, deren Erkentnißdurchden Mitgebrauch
des Wißes, der. Erfahrung2c kan erleichtert
werden. - Au��erdie�emKenzeichen, welchesdie

y RS Predigt
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Predigtvon der theologi�chenAbhandlungun-
ter�cheidet, giebt es nochein ‘zweites. Wenn
man namlicheine Wahrheit und ihren Beweiß
vortragen will, o i�es überhauptbetrachtet,"
hiezuein ge�chickterWeg, daß man die Begrifz
fe, welche in dem Saß vorkommen , genau er-

flärt, in die�eErklärungennichtmehrnoch we-

nigerBe�timmungenhinein nimmt , als zur Ent-
wi>elung des Bewei�esnoth i�,daß man in

denZergliederungender Ideen bis auf die er�ten

Merkmaleaus welchen�iezu�ammenge�eßt�ind,
hinaus gehét, kein Wort ohne“�eineBedeutung
zuvor fe�tge�ezetzu haben gebrauchet,,alle viel-

deutigenund verblümtenAusdrücke vermeidet,
Uunid'denganzen Vortrag entweder dur förmli-
ce, óder abgekúrzteVernunft�chlú��ean�tellet.
Die�esi�der vernünftigeVortrag im engern
Ver�tande,die philo�ophi�cheSchreibart, die in

den Lehrbüchern!und auf der Catheder her�chen
muß,von der ichaber wohl nichtbewei�endarf,
daß�ieauf der Kanzelkeinen Plaß6finden könne,
da �ienur für den klein�tenTheil der Men�chen
brauchbarund zu Erregung lebhafterBewegun-
gen im Willen �chlechterdingsnichtge�chickti�k.
Es i�tmir genug, �iehiergenannt zu haben, da
ih dadurch, daßder philo�ophi�chenSchreibart
keine andre entgegen ge�ebti�t,als die �innliche,
das Rechterhaltezu behaupten, daßder �innli-
cheVortrag es �ei, der in einer Predigther�chen
mü��e.Man nehme nunmehrdie�eKenzeichen
zu�ammen,�owird eine Predigt nichtsza
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als ein zur Lenkungdes Willens eingevichtetér
�innlicherVortrag einer geoffenbärtenWahrheit
�ein;wenn"gleichno< einigeStücke“in die�er
Be�chreibunghinzuzuthunwaren, ehe man �ie
umkehren,oder füreineErklärunghältenkönnte.
Aus die�erBe�chreibungwerden�ichdie vornehm-
�enPflichtendes gei�tlichenRedners entwickeln
la��en.Er�ollpredigen, dämiter’ den Willen
der Zuhörerlenken möge?wie wird? erhierinn
glücklich�einkönnen,wenn er den Ver�tandder-

�elbennichtvorherübérzeuget? Er wird’ al�säuf:
fer�tdarauf bedacht�einmü��en,daß�ié'nichtal-
leit’ die rechteBe�chaffenheit, �otidern‘auchdie

Wahrheit der geoffenbahrtenLehre begreifen.
Um deswilleni�es ihm weder erlaubt, �ophi�ti-
�cheFechter�treichezu machen,nochdie: kindi-

�chenSpielwerkedes Wigkes zu gebrauchen,die
�olange Zeit die Werke der Erbauung veruneh-
ret, und den SpôtternGelegenheitgegeben ha:
ben, einen elenden Beweißüberhaupteinen ho-
mileti�chenzu nennen, nochaucheinepoeti�che!
Einkleidungoder Schreibartzu wählen, weil der

Dichter nur die Belu�tigungderuntern Seelen-
kräfte, nicht aber ‘die Ueberzeugungzu �einem
haupt�ächlich�tenZweckhat. Vielmehrmußder

Prediger eben �o�trengeals der Philo�oph,eben

�ogründlichals der Theologebewei�en,und es

i�tihm nur erlaubt , �ichin dem einzigenvon ih:
nen zu unter�cheiden, daß er diejenigen�owohl
Bewei�e, als' Erläuterungenwählet, die niht
nur déuiVer�tand;�ondernauchdieuntérn Kräfte
|

be�chäf



- Einthei-
lung der

ae�theti-
�chen
Schreih-
art.

28 0/Gedanfen
be�chäftigeit,und daßer �ichnichtder philo�ophi-
�chen,�ondernder �innlichenSchreibart bedienet.
Einige neuern Kun�trichterhaben die �innliche
Schreibartmit „einemgriechi�chenWorte die

ae�theti�che:genennet.Da es nun�ooffenbari�t,
daßder gei�tlicheRedner�innlichpredigenmü��e,
�okan man wohl nichtohne Torheit läugnen,
daß er ae�theti�chpredigenmü��e,Und es idg:
herzu glauben, daßdiejenigen, 0 die ae�theti-
hen Predigten gar nichtdulden wollen, nur

gegen einegewi��eArt der�elbeneifern, welche
heraus zu bringenwirje6t das allgenteineeines .

�innlichenVortrags genauer be�timmenwollen.

LEE SS
_Es ver�teht�ichnun �{on,daßwenn wir

hier von einem�innlichenVortrag reden, der in
denPredigtenher�chen�oll, wir ihn nur haupt:
�ächlichin,Ab�icht,derSchreibart , der Gedan-
ken und des Ausdrucksder�elben�innlichnennen;
weil wir {on bewie�enhaben, daß er in Ab�icht
der Einrichtungkeinesweges�innlich, wenig�tens
nichtin dem Ver�tande„ wie ein Gedichtes i�t;
�ondernphilo�ophi�chUnd den Regelneines tüch:
tigenBewei�esgemäß�ein�oll.

-

Die Schreib
art der Predigtenal�o�oll�innlichoder ae�thetic}
�ein,das heißt,der Redner �oll�ichhaupt�äch-
lich�olcherGedanken:und Ausdrückebedienen;
die.�innlicheVor�tellungenbei: �einenZuhörern
erregenköônnen.Da nun dieverblümtenRedens-
arten, die Metapher, die Allegorie,dieEhi5 nie,



von ae�theti�henPredigten, 29

ini��e,oftmalsauch’dieSynecdocheund Meto-
hymie, wieauch die-Figuren‘derRéde,wenn

�ienichts als die Sprachedes A�ects�ind,hiezu
ge�chickt�ind,"�oi�tkein Zweifel, daßnicht alle
die�eZierden, ‘Überhauptdavon zureden,in ei:
ner Predigt angebracht:werdenkönnen.

“*

Inzwi-
�chenfindet �ichunter ‘die�enZeichen, wodurch
man zu den Sinnen-�pricht„ein �ehrbeträchtli-
cherund wichtigerUnter�cheid.-“Einigè'unterih-
nen werden �o«gewöhnlichgebraucht; �innliche
Vor�tellungenzu erregen, ‘daß-�ie-auch�ogar in *

der: Sprächedesgemeinen Lebensdas -Bürger-
ret haben; und die�ekannmandenfinnlichen
Ausdruc> der unter�tenCla��enennen. An-

dre fommenzwar uichteben imordentlichenUni-

gang vor, können aber doch; durcheine mäßige
Fertigkeit �innlich'{ön zu denken, hervorge-
brachtund ver�tandenwerden;und die�egehören
zuder mittlern Ela��edes �innlichenAus-
drucks; �owie ich endlichdiejenigen,die eine.
großeFertigkeit�innlich�chönzu denken, �ehr

 viël Wig und Schärf�innerfodern,; wenn�iege:
dachtund empfundenwerden�ollen,zu deröber:
�tenCla��edes �innlichenAusdru>srechnen
wúrde: Weiß jemand die�eGränzengenauer
zu be�timmen, �owill ichihn�oviel lieber Beiz

fall geben, da ein’jeder, der den“Ver�uchan?

�tellenwill , findenwird, mit wie“vielSchwie-
rigkeit es verknüpft�ey, Begriffedie bloßrela
tio �ind,ohne Verwirrung zu unter�cheiden.
Mir genúüget-es gegenwärtig,wenn nux9:

|

rflâ-



Je�-53,
I2.

Pf. 22.

zo tGedanfenma
7

Erklärungetrichtigvér�tanidèn:werden, und dis

avirdvielleichtnoch:be��er:ge�chehen, wenn ich
meine Meinung-durchéinigeBei�pieleerläutre;

DOAgs E. IEder Ausdru>k
E

Chri-
{us i�t:ge�torben7 zu derunter�tenCla��eder

ae�theti�chenSchreibartgehôre; weil er zwar eine

�innlicheVor�tellung‘erreget; aber doch �owe-

nige und'\0 gewöhnlicheKenzeichendes Sterbens
flar vor�tellet„daßman auchkeinenweniger�inn-
lichenAusdruc>für die�eSache findenwürde.

Wennhiñgegender Prophet �agt: Chri�tushabe
�einLebenin den-Tod gegeben,‘oder David :-er

�eiindes TodesStaub geleget worden , �owerden

durchbeide:-Ausdrücke�chonmehrere und klärere

Vor�tellungengewirket, dieaber: gleichwohlohne
 einen-<hôhernGrad der Einbildungs- und Dich-

tungsfkraftkönnengezeuget und empfundenwer-

den, und daher zu der mittlern Schreibart ge-
hôren. Wenn àber Paulus/�agt,Chri�tushabe
�icham Tage�einesFlei�chesmit: �tarkemGez
{rei und Thränen geopfert, oder Herr Klop-
�io>,er habe von der Hdhedes Creuzes �einLe=

benverblutet „ �oerregen die�eAusdrücke�oviele
und �oklare �innlicheVor�tellungen, daß man

�chwerlichwelchefinden würde, die eben vondie-

�erSache mehrereund klarere Empfindungener-

 wec>ten „und �iegehören"daher in die öber�te
Cla��eder ae�theti�chenSchreibart. Jrreich nicht,
�ohat man inden Wokten Jo�ephs:ich�terbe2c."
in. dem Zeugni��e,das �ich:Paulus giebt:ich
habeeinenguten-Kampfgekämpfet und' O:

.

N
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Ausrufedes “�terbendenErlö�ers:-es- i�voll-
bracht, ein abermäliges'Exempeldie�erdrei Ar-
ten des ae�theti�chenAusdruks. Nachdemich
die�eErklärungengegeben habe,�obin ih-im
Stande den Beweißzu führen,daßdie�eöbeë�te

und hôch�t�innlicheSchreibartfürdiePredigten
und Canzelndurchausnichtgehören;die unter�te

#

6
de

Fh willdie�enlezten eweißzufdrder�tfüh:Bew.

daßdie
tren, der �ichvon �elb�tin zweene Ab�chnittethei: tees

let, indem ich darthua muß,daß �owohldie
Schreibartder mittlern als unter�tenCla��eauf
der Canzelkônne und mü��eangewendet werden.

In Ab�ichtder Schreibart der unter�tenCla��e
werde ich wohl am kürze�tenund. für Wider-
�prucham-wenig�tenbe�orgt�eindürfen. Denu,
da ichunten bewei�enwerde , daßdie höch�t�inti:

licheSchreibart nicht die ordentlicheSprache
des Predigers�eindarf, �owürde:folgen„daß
wenn er �ichder Ausdrückedes gemeinenLebens

{chlechthinenthalten�ollte,er allein die mittlere

Schreibart durchgehendsanwenden mü��e.Die-

�esleztrewürdekönnenzuge�tandenwerden, wenn

der Prediger niemalen genöthigetwäre,Sachen
oder Gedanken auf der Canzelvorzutragen , die

auchzuweilenin dem ordentlichenUmgangvor-
fommen. Da er aber die�esweder vermeiden
fan nochdarf, �owürde es auchgezwungenund

unnatürlich�ein,wenn er in die�enFällendie
|
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Sprache des gemeinenLebens durchausvermei-
Den} oder einen �on�tunfehlerhaftenAusdru>

Um deswillen ausmerzen wollte; weil er auh
zuweilen im Umgang gehöretwird. Er hät

oft Gelegenheitmit �einenZuhörérnvom Ster-

ben, Geborenwerden; Sündigen2c. zu reden,
�auterAusdrücke, die auchim gemeinen Leben

taglichvorkommen;wer würdee&aber nicht:für
abge�chmackthaltenmü��en,wenn:er �tatde�en
immer’mit : der Natur denZollbezalen, das Licht

_- deiWelterblicken,�ichmit La�terabefle>et,um

_— fh werfen, oder �eine:Zuhörer-benachrichtigen
würde„daßer ihnendie Kettezeigenmolle , wo-

mit �einSaz-an unfrüglichenErkenntnißgrün-
© den verknüpftwäre „da er ihnen'dochnichts wei-

ters zu�agenhat , ‘als daßer ihnen-dievorzutra-
* gendeWahrheit'bewei�enwill? Wer-i�tüberdem
“

wohl nichtdarineinig, ‘daß:die Déèutlichkeitdes
Ausdruc>s eines der er�tenGe�etzedes gei�tlichen

Redners �einmú��e,und daßjedeZierlichkeitder
Rede, \o bald fiereineUnver�tändlichkeitanzei-
get , eine Schönheitzu �einaufhöôret.Man ge-
deùke�ichal�oeinen Ausdruc>, ‘der zwar’ zu der

mittleren Schreibartgehôret„der aber dem grô-
�ienTheil der Zühörerunbekanter und undeutli-

_ her �einmuß;als ein in �ichguter Ausdrué> des

gemeinen ‘Lebens, #0trage ich kein Bedenken,
dem lezternden Vorzugzuzu�prechen; und wenu

michal�oun�rejungen’und gepuzten Redner in

die�erSachezu Rathe zôgen, �o.würdeich‘�ie
“

bitten, mit un�ernordentlichenund EAEREE > l
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lichLandgetneinenes �ogenaunichtzy nehmen,
und ihnenz:E. lieber“geradeheräuszu �agen,
daß�ieihnen tine Sache.deutlichund begreiflich

machenwollenzals daß�ieFleißanwenden wol:

len, die Wahrhëitin ein helleres’Lichtzu �e6en,
oder der�elbenein’helleres-Lichtanzuzündenz wie

“_ih-dennauh Mühehabezubèegréäifen, warum die
Bläakter der näherenOffetübarungbe��er�ind,
als die heiligeSchrift , oder die Sittenlehreder

beiden Tafelm-be��erals die zehenGebote , oder

hôch�tens/dieGebote der beiden. Tafeln, da die

lezternBeneiinungen niemandenin Ungewisheit
la��en,die er�tern-aberbei der gro��enEinfalt �o
vieler Zuhörer�ehrleichtzu gar keinen, oder doch
fal�chenGedanken‘Anlaßgeben können. Jch
an meinem Theilewenig�tenskan michniemalen
enthalten,wennichjemanden�ichaufdie�eWei�e

 Gewalc anthun �ehe’,von ihm zu denken , daßer

mchr eine kindi�cheund �pielendeWohlredenheit,
als eine männlicheund wahreBered�amkeitliebe

unid in �einerGéivalthabe , und ichwü�tenicht,
wie er auchin andern Dingen ‘denVerdachtei-

nes gothi�chenGe�chmacksvon“ �ichablehnen
wollte, da man ihn auf �einemehrwürdigenLehr-
�tuhl�ichmit-Flitterwerken behängen,und un-

�rerAufmerk�amkeitdurch�ovielen unnöôthigen
Zierathbe�chwerlichwerden �ichet." 7

Bei dem allen bin ich�ehrweit' davon ent-

fernt,zu glauben,daß der gei�tlicheRedner die

Sprache des gemeinenLebens“ohneUnter�cheid
gebrauchenkônne.} Er

DORNE
bei

dé
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Dem unge�itteten:Theil des men�chlichenGe-
Œhlechtseine �ehrgro��eMengeWörter , Gedan-
Xen und Redensarten, die {lechterdingsvou

den Règelndes Ge�chmacksund: Schöndenkens
bgehen „undideren�ichauch�chondiejenigenent-

halten , die mur einigerma��entine an�tändigeEr-

ziehungin der Welt geno��enhäben,ge�chweige
denn, daß�ie’die Lippeneines Boten GOttes
verunehren�ollten.Der Predigerhätmehr als

"eine Pflichtauf�ich„und er würdedie Begierde,
deutlich zu �ein,�ehrzur Ungebührübertreiben,

wenn er alle die Hülfsmittel-ohneAusnahmeer:

greifen wollte , dadurcher etwa �einenZuhörern
�ichver�tändlichmachenkönnte;wenn er �ichun-

an�tändigeAusdrücke erlauben“wollte, weil �ie
unter dem Pöbel eine bekante Bedeutung haben,
oder wenn er fal�cheWortfügungenwider“die

Sprachregelngebrauchenwollte,weil der gemeine
Mann oder auchgardie ge�itteteWelt �elbal-
�ocon�truiret.Vielmehr i�tmeine Meinung
feine andre als: die�e: daß der Prédiger-eine im

Leben gewöhnlicheRedensart,*wenu er �on�t
nichts gegen �iehat , um veswillen nichtverwer:z

fen �oll, weil �iegewöhnlichi�t, daßer aber auch
darum einen Ausdru>, der �on�tverwerflichi�t;
nichterwählen�oll, weiler gebräuchlichund ver-

�tändlichi�,�onderndaß er , wenn. er Sachet,
von denen-man auch im Umgang�pricht, bezeich-
nênmuß,diejenigeSpracheund �olcheAusdrü«

>ewählen�oll, die von dem ge�ittetenund ed-

lern Theildes men�chlichenGe�hlicheä-gleichsH zi a
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fals gebrauchtwerden,ohnederunge�ittetenund
niedrigenWeltunver�tändlichzu�ein.+,Die Le-
�ungguter Bücherund ein fleißigerUnd:aufmerk-
�amerUmgang mitLeuten, dieihren-Ge�chmack
und Sitten gebe��erthaben, kan uns die Kennt-
niß�olcherAusdrückeam leichte�tenund be�ten
Balaffen. “2.5, 15700 5 tze :

24 tit ¿YaiZs. eK
+4Au��erdenjenigenSachen aber,diezugleichBe�chrei-

Gegen�tändederge�ell�chaftlichenUnterredungen,mite:
oder des- gemeinen:Lebens, und der gei�tlichenren
Yeden�einkönnen, giebt es eine Mengeandrer, 2cfheti-
von-denen der- Lehrer�eineGemeinezu unterhal-Schreib-
ten hat, Geheimni��edes Glaubens, die er ih- art.

rem Ver�tande-bekant machen, Pflichtendes
Wandels, zu welchen er ihre Herzenanfeuren
muß...Da erzu-Bezeichnungalles die�esin der

unter�tenCla��edes�innlichenAusdrucks, oder
der Sprache des Umgangs,keinen hinlänglichen
Vorrath findet, und da er den philo�ophi�chen
�owohlals poeti�chenAusdruck, wie wir bald
bewei�enwerden„- vermeiden�oll,�o-i�tnichts
natürlicher,als daßman ihmdieAusdrückeder

mittlernCla��ezumGebrauchezuge�tehenmü��e,
Er �ollal�ozum: Vortrage.der heil�amenWahr:
heiten:�olcheRedensartenwahlen7diezwar �inn-
licheVor�tellungenbei�einenZuhdrernerregen,
aber-doch�owohlohneeine be�ondreStärkedes

Wiges:und derübrigenuntern:Kräftekönnen
hervorgebracht,alsguchvon Leuten,dienicht
ebeneinevorzüglicheeriigtai{hönzudenken,
BE

=
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erreichethaben,ver�tandenwerden. Ju einer

gro��enGemeine, wiewohlauchda die Géléhr-
ten und Léute vomStaändé’,bei denen man'bil-

lig Ge�chmackund Erkenntni��evermuthet,“gè-
wöhnlichne" benklein�tenTheil aüsmachet,
Fónnen�ichfreilicheinige finben, denen auchder

poeti�cheAusdruck �ofaslichals der Ausdru>

der mittlernSchreibart�einwird. Allein au��er
__-daßwir Unte wichtigeEinwendungengegen den

hohen�innlichenAusdruck machen“terden,�d
erfodertes die Vernunft unddie Pflicht“zu-‘ek-
bauen, daßdie Kräftedès grö�tenTheils das

Maaßwerden, nach welchèmder Prédiger‘die
_

Schreibartbe�tinimet, die erwählen‘will/ und

‘manivird es ihmnur in dé einzigenUnd Hö{<}�
felkenenFall zugute halténköntüen, daß-erhier-

în zu viel thut, wennnicht dexklein�te,�oridèrn

dergrö�teTheil�eine?Zuhöreeaus Leuten'vöh
geübtenSinnen be�tehet„obgleiches auchäls-
denn nochelñe nicht ungegründeteAnmerküng
�einwürde,baßev�elb�tin’ die�enFall die mitt:
lere Schreibartfüglicheëäntvenben“köntie’,weil

derjenigé,bemdie hö{}&�innlicheSchreibäët
geldifigi�,‘atichgewißdié ‘niedrigerever�tehen
wied,welches�ichaberumgekehrtnicht�agen

li�t:Dee BienesGOtied al�oite
idgëineinenund“a�ide"‘göttésdiet�tlichei

Ver�amlümngeit/tvs derer/bié dexMilchbebür?
fen,mehri�t

/ als détièniñañ�karkéSpei�egeben
fan, ai litb�ténbeidér'g�ittetenSprachebes
gemeinenLébens “bleibe,Und499“die�ee:

E brguch-
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brauchbari�t-und-aufhôret, dawivd,eraus Liebe

zu GOtt und-dem-Erlôd�er‘diejenigenAusdrücke

vorziehen7die derGei�t,GOttes,in der Schrift
gebrauchetund durchdie�enGebrauch�elb�tab-
ge�ondertund geheiligethat , dieauchwenig�tens
von rechtswegenallen Zuhörernbekant�ein�olle
ten ¿auchwirklichwo-nichtdurch:eigenesLe�en,

dochdurchôftersHörengeläufiger�ind,als alle

noch�ochônen-Blumen,die indemeigenenGar-
“ten;-des;Rednersgewach�en�ein:können. Jn
“derThati�tes-nichtgenugzubeklagen, daßdie�e

wichtigeBemühung,bibli�chund�{riftmaßig
zu predigen , in un�ernTagen und haupt�ächlich
bei-angehendenGei�tlichen, entwederaus:�träfli-
cherUnwi��enheit-änder heil.-Schrift, die-do<
ein jeder: Chri�t„ge�chweigedenn ein künftiger

Lehrerder Gemeine, wie Timotheus, von Ju-
gend-aufwi��en�ollte,oder ‘aus thôrichterNei-

gung etwas-Neues und Eigenes zu �agen, �o�ehr
abnimmt. Der Styl der heil. «Schrift«i�t-die

SpracheGOttes ;. er i�t�onachdrücklich; �ole-

bendig; �o�tarkz- in den Ge�chichtenleichtund
flie��endzin den BriefeneinfältigUndnatürlich;
in den Gedichten und Reden erhabenund pa-

theti�ch,allenthalbenaber den Regeln, denen

auchdie-be�ten-weltlichenSchrift�tellergefolget
�ind„: �o-gemäß, daß:auch die geubte�tenKun�t:
richterunter andernden David undden Verfa
�erdes Hiobfüreinen grô��ernDichter als den

Pindar und den Homererkant haben. Um de�to
mehr-muß-manesfüreben�ounverantwortlichals
LE C 3 thd-
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_ thörichthalten, wenn diejèniger;die detMén-
hen den Willen GOttes-vérkündigen“�ollen,
lieberdurchihreneigenenMund, als durchdén
Mund “GOttes reden wollen.“Fh verlange
es nicht; DaßderPrediger’ganzeBlätter ‘det

Offenbaritngin �tinenVorträghineinzièhe;un

auf dver-Cätzèl‘vorle�e, ein Einfall;dér:�chwer:
lichmitdem ganzenZu�ammenhäng-�einerNedé
pa��éitnoch dieErbauutitgbefördernwürdeale
les.was'ih'hier wün�chei�tdie�es,daß:weine
einzélne“Gedänfenauszudrüen“hat, ‘diedéf
Gei�tGOttes gleichfals!gebrauchthat , eres
auchmit: den Worten de��elbenthünmöge?Wie
matt und zugleichwie unver�tändlichfürden
gröô�tenTheil i�es nicht¿wen maneinen Pré:
diger�cine:Gemeinebitten hôret:däß-fie-dochih?
ren.Leiden�chaftewdas UebergeiwichtÜber “die
Vernunftnichtver�tattenmögen„weildadürch
diegei�tlichenVollkommenheitender Seele“verz
hindert ‘und ‘ge�chwächetwerden;wie ver�tänd-
lichwürdeer“nitht'hingegen, und zugleichwie
kurz und fräftig-réden;weênwerF�e*mit Petrus
ermahnte, �ichzuenthaltenvófi den flei�chlichen
Lú�ten,welchewieder die Seele �treiten.‘Man
kan allemal, wenn man'auchnur nah den Ré-
gelndes Ge�chmacksdavon urtheilen will, drei

gegen eins �egen,daßwennder. be�teRedner ‘ei-
nen in der SchriftenthaltenenGedankendurch
eigenenWizausdrückenwill , er die Schönheit
nichterreichenwerde , die ‘diebibli�cheSchreib-

“art zieretz“wieviel mehrwird denn dis' von al-
|
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�endenen mü��enge�agetwerden/ dienicht ein-
nal fürRednér, ge�chweigèdenn"fütCicerone

und Bo��uetsgeltenfönnem
“Der Predigertrift al�ozu der mittlern.
Schreibart,deren er �ichbedienen �öll,in den

Büchern'derSchrift eine reichéund üner�chöp�li-
><èErndte än,die’ihmbe�ondèrsin �einemVore
érâgean die Ungeübten,‘dié‘nüblith�tenDien�te

thun-wird.* Findet ‘er GelegenheitündUr�ache,
nóchau��éidie�en’aus�einémeigenènSchah an-

dere hervorzulangeit, �owird et“Fleißanwenden,
dâmit ‘vieWahlder�elben“nichtvèrwerflich�ei.
jederzeitwird'er �ichnah derBe�chäffenheit�ei-

_

n Zuhörer “richten;er wirdlieber zu wenig,
áls zu viel thilii7eil jenes�einemVortragenur

beieiteln und’weltlichenOhren�chäden, die�es
äber Seelen, ‘die’wirklichihreErbauung�uchen,
nachtheilig�einkan, und és wirdihn ein gerin-
ges�ein,eiñén‘nó �o�charf�ümigen,noch�o
glähzendenGédankénaufzuopfern,wenn er be-
�orgenntuß;daßdie Augen�einerZuhörervon
dem�elbennichtmögtenerleuchtet, �ondernge-

blendetwerden. Seinen Haupt�azwird er nicht

�chemati�ch�einlaßen,wenn derText es nicht
�elb�ti�; in der'Erklärung‘ebendie�esHaupt�a-

bes, wird er nichtweit�chwei�igUnd ver�chwen-
deri�ch�ein,weil derBeweiß�einhaupt�ächlich-
�ésAugenmetk�äinmuß; die�enBeweißwird

|

er allemal �trengé,dochnachderBe�chaffenheit
�einerZuhörer‘undin einer gemäßigtenSchreib:

art abfá��enzdie Erlauterungen werden mehr
A C 4 aus
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aus Noth als zumZierathda�ein;keineGleich-
ni��e,als bei,welchen-dieSache mit.der er ver-
gleicht, �einenZuhörernbekgnt„undmehr be-
kanti�tals,das,verglichene;,keinBei�pielanders
als-aus dex:Schri�toder bekguterErfahrungz
überhaupt,aberfein Tropus,.feineFigur , als
die�ich.von;�elb�tanbietet„und.daherauchohne
Muúühe-ver�tanden.wird ; keine:Zierathenund.
Biumen„diedieAufmerk�amkeitzer�treuen,�on<

“derndie-�ieunterhaltenund. exnahrenkönnen.
Da.die Starke-oderSchwächedie�erSchreib-
art.allemal,„inder Fähigkeit.der Zuhörerihre
Nicht�chuurhat-o-i�tes unmöglich,„allgemeine
undüberallgeltendeRegelnhierüberzu erfinden.
Wenn.ein,Prediger�eineGemeine;kennetund
wennes ihmein Ern�ti�tkeinMiethlingzu �ein,
�o,wird er�id.diejenigenRegeln„die ihmbe�on=
ders angehen,„mitwenig Mühe.�elb�tbilden.
Er wird viePaulusallen allerleiwerden,damit.
er nur etlichegewinne. Er wixd.andersamHofe
und andersin. einer.gro��enStadt , „andersin
“einerUniver�itäts- und anders.in-einerDorffkir=
chepredigen, - und.allenthalbenwird �einhaupt-
�ächlich�terZwecknur der �ein,daßGOtt möge.
hochgeprei�etwerdendurchJe�umChri�t.

Beweiß,Wegen derArt, wieichmich.von Anfang
E Mehererklärethabe„ befürchteichnicht, daßdasje-
ae�theti-nige, was ichbe�ondersin demleßten$. ge�agt.
�che habe, den Verdachtgegen micherregen ged:

ga
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als wenn ich einemnachläßigenUnd-bguri�chenSchreib-

Vertrage der-göttlichenWahrheitendas Wort art für
reden wollte, Vielleichtlä��etman meinerAb:4 ger
�ichtnochmehrGerechtigkeitwiederfahren„wennhöre.

ich die Zuläßigkeitund -Nothwendigkeiteines
dergleichenae�theti�chenVortrags,wie ichihnbe:

�chrieben,werde dargethanund.gerettet haben.
Ich empfehleund-vertheidigeihn aber um des-

willen, weiler dem Zweckeinergei�tlichenNede
am gemä��e�teni�,unddaßer dis �ei,[a��et�ich
theilsaus �einerwe�entlichenBe�chaffenheit,theils
daraus , daßJe�usund �eineApo�telihn jedem
andern Vortrag vorgezogenhaben, hinlänglich
hewei�en...-piedi a4 pue e
Wir haben-uns{on überden-Zwe>un�rer

ordentlichenPredigtenverglichen.. GOtt. �en-
det �eineBoten ‘nicht,daß�iedie Köpfe der
Men�chenmit müßigenSpeculationen,�ondern
daß�ieihreHerzenmitLiebeund Gehor�amge-
gen ihn erfüllen,und eineredlicheNeigung�ei:

nen Willenzu thun, in ihnenerzeugen�ollen.

Die�erge�egneteErfolg hängetkeineswegesvon
der: Schreibart undBered�amkeitdes Lehrers,

“

�ondernvon derKraft des göttlichenWortesab,
Was würdealler noch�orechtmäßigerFleißdes
Lehrers,alles Feuer�einerRede,allerAn�tand�ei-
ner Stellung:UndGebehrden„ gegendie Blind-
heitdes Men�chenund die Tücke�einesHerzens
ausrichten,wenn das Gewichtder: ge�egneten
Wahrheit vom Heil, die TriftigkeitderGründe
zur Erneurung,die morali�cheund gu��ermora-

s C5
Z

li�che
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"�i�cheKraft'désgöttlichenWürtesnichtäifver
+: Seitedes göttlichènBolêtiwäre;und denMên-
11 {henerléuchtétéundbe��erte,Freilich bekehret

“

GOtt al�oalléMen�chenordentlicherWei�eniht
anders,als durch�einWott. Aberdie�esWort

béfehretniht gewalt�am;‘és"i�teinLicht, däß
i itir vdi aufge�chlo��erienobgleich�chwachen
und verderbtenAugen �ehenlä��et;‘es will ver-
�tähdeñ,erwogenund überltget�itt,wein es

unterrichten;Bu��e“wirkeiund erneuern 6?
*

Allesal�swasdei’Prediger’thilitkan und thun
muß,i�t!die�es,daßer dasgöttlicheWort #6
vortrage, ‘daßdie‘Aufmerk�amkeitder Men�chen
ur Beherzigungder Wahrheiten, die-�itzun
fandéherGiitidéinführen,öderdarinnbefe�ti-

gén�ollen/ eingeladenUndin der�elbenuntethal-
ten webde.-*ThätendieMet�thendie�esfreiwil:

lig, �enkten�iedém_exi�thäftenUndbiktérn
Wahtheitei,bieihregei�tlichéGene�ungwirkét
�öllen7bei dieAufmerk�amkeit, die �iegewöhn
licherWei�ealifvieWelthäiüdelündAngelegeh-
héikenihres Privatlebens‘vérwenden, �owürden

vié°Dienét’GOttesderMühé'und Sorgen wd&
rigerhaben,“�dwürden�iéihnennur zurufen
dürfen:VétgébeteurenFeinden,dènnGOtt'hät
euchvergeben;Chri�tus‘hatitnFlei�ch:füreuh
gelitten,wápnéteuh al�omit dem�elbigenSint;
‘undalsbäld-würdedie Saiiftmuth, diéVet-
�öhnlichkeit/die GedUltunter denTrúüb�aléndes

Lebens inde Seelender Chri�tenerzeuget�ein.
“Gegenwärtigva“ an die�erBe�chaffenheitdes

UH i

men�chli
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mèii�chlichenHerzenso vielfehlet und" da’die:
mei�ten�ich“UnterdenSorgen undEitelkeitenves
Lebens�o�ehr’zér�treuen; ja ‘dadurcheine tray-

rigeAusartungdie KräfteveSeele niemalen
ehernachlä��ennd{laf werden,als ehk �ie

�icham“mei�teerheben; ündzur Betrachtung
derwichtig�tén:Wahrheiten‘empör,{hwingew
�ollteit,�o'és“dènPrévigernnichtetwa ur
erlaubt dern

és

ihrehöch�teUndverbinden�te

Schuldigkeit,�i{h"älle?verjettigenMittel zwibe-
dièñen,die dur Vernunft-und'Erfahrungzuk'
Eëregutig:ühd'Untethaltüuñg'dêrAufmerk�amkeit
beivähttgefürtvenwerden. *DieJüngerJe�u
indPaulus hattén“hiezu-eitFar:vorzügliches:
Mittel. Der Apö�tel:vürfté'nchtmit Wortew
iveltlicher'Weisheit,nichttittdenLehr�äßender

morgenländi�chenPhilö�öphiezudenCoörinthern
kommen;er hâttéauchniht eimal der men�ch«
�ichenBeréb�amkeit‘ndthig‘gehabt,wiewohler

�iewirklich'inallérihr Stärkeanwendete;und)
warm denndas? Er kaniütitvemBewei�e.des
Gei�tesunddetKraft, mit demVermögenfremde
Sprachénzü'redenund Winder zu thun, das
nichtâllein �einerPredigt das SiegelderWahr-
heitaufdrückte, �ondérnauchdie Gémütherder

Men�chenin Ehrfurchtiid Aufmerk�amkeiter-

hielte. NachdemGOtt �einenArbeiternin der

{ön gepflanztenKirchedie�esMittel, denWahr-
heiten�einesWortes‘in ‘die‘verwöhntenGemü-

ther‘derMen�chenEingangzuver�chaffenentzo-
bleibe ihnennichtsals der

Escine
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eines lebhaften:und:bridesias
übrig, und ih behaupte kühulich,.daß die be:.
�chriebeneae�theti�cheSchreibartderzwotenCla�e

�eein(MREE M2 5

„weifeli�teine�olcheMethodeüberhaupt
kbitsE Aufmerk�amkeit.dexMen�chenzu.
unterhalten,die nichtnur ver�tändlich,�ondern
auch zu gleicherZeit: anmuthig=und{ön.i�t.
Der philo�ophi�cheVortrag muß:�chon;um:des-
willen vonder Canzelverbannet- �einz-weilder

Zuhörerihn: nichteinmal fa��et.Au��er, daß
die�eUnbegreiflichkeitder Rededen: er�tenZwe |

der�elben, di€Erbauung, (Vamosverhin-
dert„'�oi�t�ieauchUr�ache„ daßder Zuhörernicht
einmal den nôthigenFleißum.denVer�tandder

Redezufa��en:guwendet.Ein Mann, der�ich
‘zum Nachdenken:gewöhnethat, wird es noch
wöhlvon fich:erhalten:können,der- „Wahrheit,
auch'wo�ie�ich'zuver�tecken,oder in einem fin:
�ternGewande-eingehülletzu �cin�cheinet; nach-
zu�püren,‘Under wird�elb�tin den. orakelmäßi-

garAvé�prichernes PYmNEWeisheit
|

Bei dem:grô�tenTheil der Men-

�heitabes(á��etdieAufmerk�amkeital�obaldnach,
wenn er �tehet,daß er�ievergeblichanwendet,
under begnüget�ichdamit, daßer denRedner,
den er nichtver�tehet, vieleichtals einen hoch-
gelehrtenMann mit aufge�perrtem.Mundean�ie-
het , dhnedabei-�eineSeelenkrafteweiterzubemú-
hen, einemVortragezu folgen„den er zu errei

hen:verzweifelt,- Ge�eßtaber auch,daß

phililo-
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Hhilo�ophi�<hèVörtragdie�enFehlerder Undeut-

lichkeitfürdèñ-géö�tenTheilnichthätte,�owür-
de ihmdô<hder ae�theti�chevorzuziehen�ein, weil
die�ernicht“alleitt faslich,,

|

�ondernauchange-
nehmi�t,Er'‘i�tzuer�tfaslich, wenn er al�o
eingerichtet.i�k,wie ich ihn üm vorhergehenden$.
be�chriebenhabé,Der Léxnende'hôret�odantt
keine Bewei�e)zu:deren Erkeinntnißer blos die

geubteVernüriftnôthighätte,�ondern!nur �ol
che, die erauch�innlichwahrbefindenkan ; die

Erlauterungeifind nichtaus derTiefe der Wiß-
�en�chaftên,�didernaus demgöttlichenWorte,
aus der Erfahrung, aus bemgemeinenLeben
heigenommeti;mat fällt ihiti?ébêri�owenigmit
Kun�twörterii)?als niit ‘benWetidungenund
déniStyl“déë Poetenbe�chwerlich;"die Zeichen
uid Rédensärken;womit�ich’�einLehreraus-
bruckt, i�tdie-Spracheder Schrift , desmen�ch:
lichenUnigángs,désge�ittetenLebens, der Em-
pfúndungenund ‘des A�ects,und er ver�teht
die�eSprache, eñtwederweiber�t�elb�tredet;
ôberdochweilés'nichtdásér�téital‘i�t,daß’er

�iehôret?-Ich-darf es nichtbe�orgen, anchin
derungeubte�tenGemeinenichtver�tandenzu
werden, -wennih) die üilithibilligen“Sünder
étiva al�oañrede:,,Wie langewolle’ihreuch
nochin det un�celigenBe�chaffeiheiteuresHer-
zenswohlgefallén;wie lange,wolletihr euchäl-

“ler wahren NuheéderSeelen,�ämtderGnâde'
GOttes verlu�tigmachen;wölletihreuchnoh
�oweit von eurem Heilande:verirren, bis der“

ibóés

gute

_



guteHirte endlichzurü>kegehet,„:und der Wolf
eure Seelenüberfallet:undermordet?- „Die bei-
dener�tenFragen:enthaltenkeinWort und kei-
nen Ausdru> „der nicht:im ordentlichenLeben
gewöhnlichund-bekantwäre,zunddie kleine Al-
legorie der lebtenFrage i�taus-denMetaphoren,
die die Schri�tbraucht,ent�prungen, und �te-
het überdem�ouaticlich,daßniemand,der nur

die Sprache.ver�tehet, ihre Bedeutungverkeu-
nen kan. Der age�theti�cheVortrag:i�taber auh
angenehm,nichtin dem Ver�tande.allein, weil

er, wenn er dabei gründlichabgefa��eti�t,un-

�ernVer�tandmit „nüzlichenErkenntni��enund
Erinnerungenbereicherty und dadurchder Seele

ein-Vergnügender hôhernArt, ecineWollu�tdes
Gei�tesverur�achet,welches�ichauchvon dem
philo�ophi�chen�agenlä��et,�ondernauch, weil
er dabei un�reSinnen,die Einbildungskraft.und
den Wiz belu�tigt,ein Vorzug,den ich. dem

philo�ophi�chenStyl-auch ohnefernern Beweiß
ab�prechenkau. Freilich habenes. nur die we-

uig�tenMen�chen�o,weitgebracht„ daß�ieeine
deutlicheEin�ichtvon dem �innlichSchônenund
Hâslichenhaben�ollten,daßihnendie Ur�achen
bekantwären,warumein. Gemählde,ein Ge-
baude, eineMu�ik,oder auch..eineRede und,
“Gedichtvollkommenoder fehlerhaftwäre;�iewer:
den�ichauchin-derThatin.ihremUrtheileüber
alle die�eDinge.�chr.oftver�chen:-�olcheMen-
�chen.aberwird.man.dochwohlnur wenige und.

“vieleichtfeinen.einzigen.finden,die nicht zum:
i |

E

__ min=

Fr
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minde�tendurcheine �innlicheSchönheit�ollteu
gerühretwerden, wenn gleich ihr Gefühlnicht
Feingenug i�t,ummichtauchzuweilenan einer
�innlichenHâslichkeitVergnügenzu finden. Es
i�twahr, der Bauer findet die Leier und Sack-
pfeife{höôn, auf der der wohlfeileVirtuo�e�ich
imder Dorf�chenkevor-ihmhörenla��et, aber- ich
kan michdoch-auch-unmöglichüberreden, daß
er ein wohlgeordnetesConcert in dem Saal �ei
nes Für�tenhäëlichfinden�ollte;er belu�tigt�ich
an abge�chmacftenund vieleichthmußigenGaþ
�enliedern:aber: man hat dochauch Bauernge-
�chen,die Gellerts Fabeln und RabnersSaty-
ren artig gefundenhaben. EinegleicheBe�chaf-
fenheithat es mit dem-Vergnugen der mehre�ten
Men�chenúber den aè�theti�chenVortrag auf der

Canzel. Wenn ‘erdie Eigen�chaftenhat , die

ichgefodert habe, wenn zu der Deutlichkeitund
Gründlichkeitnoch.die Lebhaftigkeitdes Aus-
drucks und der Stimme hinzu kommt, �owird
der grô�teTheil der Gemeine, auch.diejenigen,
die nichtaus den lôblich�tenAb�ichtengekommen
�ind, ihn mit Vergnügenhôren,ihreAufmerk-
�amkeitwird beiihm aushalten; manwird es füh-
len , daßer �chôngepredigethabe,Und man wird

ihm das Zeugnißnichtver�agenkönnen,daß er

ans Héèrzrede: Ein mannigfaltigerVortheil
des ae�theti�chenVortrags; er unterrichtetden

Ver�tand,er i�deutlichund �chmeicheltdabei
den Sinnen, und eben dadurchzichter die Auf-
merf�amfeitder Zuhöreran �ich,diein M“Tas allein

e
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alleineine ge�unde, �ondernauchwohl�chne>ende
Nahrungfind 610 Friaso

© Einen andern Grund,warum der �ümliche
Vortrag �ichambe�tenfür die Predigt�chicke
und die Aufmerk�amkeitam mei�tenunterhalten
kónne,finde ih davini , daßGOttund �eineun-

mittelbar erleuchtetenBoten ihn einer jeden an-

_ dernSchreibart vorgezogenhaben. Der Gei�t
GOttes, der in �einemWorte von �ehrvielen

Dingenreden wollte, die weit über die Sinnen
hinaus waren , la��et�iches dennochgefallen,
überallBilder und Vergleichungenvon �innli-
chenDingenzu entlehnen, damit ‘er auch das

unempfindbäreempfindlichmachen, und den

Himmel“gleich�amin den Horizont
|

der Erde

bringen möge.- Nichtetwa thut er das- nur in
allen hi�tori�chenSchriften, die ihrerNatur nach
keine andre als die �innlicheSchreibart zula��en,
�ondernauchbei einer jeden andern Art von A6?

handlung, �owohlwenn er darinn-fürden Ver-

�tandals fürdas Herz der Men�chen�orgen:wol:
len: Zu meinemZwe> genügetes mir zu be:

merken,daßdie�éSchreibartnichtnur in. den

dogmati�chenBüchernder Bibel , dergleichendie
Briefe det Apo�tel�ind,“�ondernauch:in-allen

Predigten und Redben-der Propheten,wie auch
Je�uund �einerJüngerher�che.Man braucht
nur zu’wi��en,was eine �innlicheSchreibarti�t;
um \</ hievon�ogleichin allen! propheti�chen
Schriftendesalten Te�tamentsund: in:denjenigen
Reden zu!überzeugen„'die-uns-‘dieEvangeli�ten

O und
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und die Apo�telge�chichtevon Je�uund �einen
Zeugen aufbehaltenhaben. Zu einem Exempel
¡nehmemandie �ogenannte Bergpredigtdes Hei-
landes, Math. V. VI, VII. oder au< nur

dasjenigeStück der�elben,welchesam 15. S.
nachTrin. erkläretwird, vor �ich.- Chri�tuswill

in dem�elbendie heidni�cheSorge für das Zeit-
lichebe�treiten.Mit welchenGründenthut er

das? Mit keinen: andern , als von deren Wahr-
heit �ich�eineZuhörer�innlichüberzeugenfkonn-
ten. Die übertriebneSorge fürdas Leben-und
die Bedürfni��ede��elbenkan 1)mit der Erge-
bung des Herzensan GOtt nicht be�tehen, weil
niemand zweenen Herren, die entgegenge�eßtes
intere��ehaben, zugleichdienen- kan v.24. 2)
Sie i�tthôóricht, weiles gänzlichunwahr�chein-
lich i�t,daß der GOtt, dex: die Vögel �pei�et
und die Blumen kleidet,

-

den Men�chen, das

Mei�ter�tück�einerHändenichtver�orgen�ollte.
v. 25

- 30. Und wo kommt indie�erRede

ein Ausdru> vor, der nicht�innlich,nicht aus

der er�tenund zwotenCla��eder ae�theti�chen
Schreibart wäre. Wer will zweifeln,daßder

Heiland den Beweißder Für�orgeGOttes, den

er von den Lilien hernimmt, nichtal�ohätteaus-

drückenkönnen: „die Lilien des Feldes �indeine
Art Gewäch�e,die ein fürtreflichesAn�ehenha-
ben, ob �iegleichnicht im Stande�ind,Hand-
lungen vorzunehmen,wodurch�iezu die�emAn-

�ehengelangen. Wenn GOtt nun an einer

_Vlume �oviel thut, MAIRIEdochvon kur-
: zer



/

50 1 Gedáñten 9 ©

zer Dauer i�t:�omachetdothden Schluß,daß
‘ernochviel mehran euch thun werde, und la��et
uni deswillen euer�räflichesMistrauengegen
ihn fahren. © Die�eswürde‘ohnezreifel“vet-

�tändlichund gukceredet �ein:aberwie viel fehlt
dochdaran, daßes �odeutlich1nd dabei 0 an-

‘genehm�olltegèrédet�ein,als das was Je�us
�aget.Stät“des tronen �yllogi�ti�chenVor-
‘tragsdie�esBéwei�es, fodert er die Men�chen
durch eineAnrède auf, daß�iedie�enBeweiß
�elber�ichherausbringen�ollen?Sehet die Lilien

auf dem Feldean. Stat dès fürtre�lichenAn-
_ �ehensder�elben,eines Ausdrucks der nur'eine

�ehrmagere �innlicheVor�tellung"wirket, �pricht
er von eiñer Herrlichkeit, mit der auchSalomon
nichteinmalbekleidetgewe�en,ein �oreichesuad

Dochdabei �owahres Bild , daß auch ein un:

gläubigerNiewentyt dadurchzumEr�taunenund

zum Glauben gebrachtworden." Und wie leb-

haft drucker nichtihr Unvermögenaus, �ichihr
An�ehen�elb�tzügeben!Sie arbeiten nicht , auh
�pinnen�ie-nicht.“Den Sthlüß der hieraus oll
gezogenwerdeii, drücketer nichtphilo�ophi�ch,
�onderndurch“eineFrage aus; �tatdes Aus-

drucks: Wenn nun GOtt äh einem Gewäch�e
#&viel thut, brauchter das Wort, das viel mel
tere Zdeeit, die�ich�inñliel)gedenkéñla��en/ in

ih fa��et?�onun GOtt das Graß auf vem Fét
“deal�okleidet. DiékuizeDauer der Liliett giebt
êr viel lebhafterundklärer;fie �tehenheute
tverdén-morgenin-den Ofen geworfen;undak
M = der
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‘derErmahnutig,das �trä�licheMistrauenfahren
zu la��en,braucht ‘er -nur dey nachdrücklichen
Ausruf:o ihr Kleingläubigen!So hat Je�us
Überallgeredet �d'häbendie ProphetenundApg-
�elgeredet.* La��etuns glauben, daßdie ewige
Weisheitdie Sprache'ambe�tenkennt , die �i{<
fürihre�chwachenKinder �chieket, und �olange

wir nochin einem Lande wallen, wo der grô�te
Theil der Men�chenund’ ihrer Etkentniß�innlich

i�t,und wo wir'nur durch einen Spiegel in ei:
nem dunkelWorte�ehen, �ola��étuns auchdurch
ihre Sinnen zu ihrem Ver�tandereden, bis wir
derein�t,wenn wir niht mehr*�tückwei�e,�on-
dern von Ange�ichtzu Ange�ichterkenien, bèi
einer andernund! an�chauendenErkenntuißauch
eine andre und höhereSprachelernen und reden

WerDeit,1
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7 Nachvie�enBéwei�enweißich nicht , ob iz Beant-
 jioch ‘der Einwürfezu“ gedenken“Ur�achehabe,ort/8

ivomit man bald aus einer vieleichtgut geniein-würfe,

‘ten, aberübelangebrachtenBé�orglichkeit,

|

bäld
‘auseinem Fehler des Herzensdie�enVorträg
be�treitet.„Wenn auf�olchéWei�e,�agtman,
dieKun�tgriffedet Rhetorikauf die Canzel�ollen

gebracht werden, �oi�tzu be�orgen,daß alles
Predigenauf eine bloßmen�chlicheUeberredüng
hinaus laufen werde. „ Die�erEinfall hatzu
wenigSchein, um ihnweitlau�tigzu widerle-

gen. Jch bemerke nur die�es,» 1) Es �ollen
Feine Kun�tgriffeder Rhetorikauf dieCanzelge-

: D 2
_ bracht
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bracht werden, wenn man hierunterdie:Sophi-
 Fereien der heidni�chenRedner, oder mit einem
gewi��enGlanzeder EinkleidungausgezierteBe-
wei�e,die wederdurchVernunft, noh Schrift,
nochErfahrung unter�tüt�ind,ver�tehet,Ver-
�tehtman aber ebendie,welchewirim 7. und 8.$.
be�chriebenhaben , �o�indés zugleich�olche,die

Se�usund die Apo�telauchgebrauchthaben, und

vie�emôgenwohl auf die Canzelkommen, 2)
Durch den ae�theti�chenund oratori�chenStyl
wird das Predigenkeine men�chlicheUeberredung. -

Jh vermuthe-noch.immer „-daßdiejenigen, die
�ichberhaupteinbilden , ein Redner wolleund

mü��enur überreden, haupt�ächlich.durchdie Er-
flärung des Ari�totelesvou der Rhetorik auf
die�enEinfall gebrachrwerden (*),den �ieaber

aufgebenwürden, wenn �ieden Sinn die�esWelt-
wei�engänzlichgefa��ethätten. Meine Meinung
wenig�tensi�t,daßjedervernünftigeRednerund

nochmehr al�oder Prediger nichtüberreden, �ou-
dern überzeugen�oll. Die�eUeberzeugunghan-
get weder vonder finnlichennoch philo�ophi�chen
Schreibart, �ondernvon der Gründblichkeitder

Beweisthuümerab. Esi�tal�ofal�ch, daßeine

mit überzeugendenBewei�enunter�tüßsteWahr-
heit dadurchzu einer Ueberredungwerden �ollte,
daß�iein einer �innlichenSchreibart vorgetra-

gen wird 5 und nochwenigerwird es einebloß
cats

___
wen�hli-

"(9 Ee nennt die Bered�amkeitim 2ten Cap. des er�ten
Buches �einerRhetorikartem videndi quod aptam fit

ad per�nadendum«e
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men�chlicheUeberredung�ein,da der unter�thei-
dende Characterdes Predigers es bereits erfo-
dert, daßér �ichhaupt�ächlichder Beweisgrún-
de der Schrift bediene,denen der heiligeGei�t
eine übernatürliche,mithin nichtmen�chliche
Kraft zu überzeugenund zu bekehrenbeileget.

Ich �chreibedem 2ten Einwurf nichtmehr
Gewichtzu, es �einun, daßer aus einem from-
men Eifer um GOtt, oder zur Ent�chuldigung
eines �orglo�enund �hläfrigenVortrags gemacht
wird. „Es braucht, �prichtmau, keiner Blu-
men und keiner Oratorie, um den Men�chenzu
erleuchtenund zu bekehren. GOtt hat �einem
Worte eine Kraft beigeleget, die er �elb�teinem
Feuer und Hammer vergleichet, und die {hon
für �ichzur gei�tlichenVeränderungdes Men-

�chenhinreiht. Mänla��eal�oden weltlichen
Rednern die Zierathen ihrer Kun�t,und predige
das Wort des HErrn in Lauterkeit und Einfalt.
Wenn die�eLeute nichtetwa von denen �ind,die

dem göttlichenWorte eine unwieder�tehliche

Kraft zur Erleuchtungund Wiedergeburtbeile-
gen , �owerden wir uns leichtlihmit ihnen ver-

gleichen. Ich habees bereits oben zuge�tanden,

daßdie gei�tlicheWiedergeburt des Men�chen
kein Werk der Bered�amkeit,�oudernallein des

göttlichenWortes �ei;ichhabees aber�chonda-

mals ge�aget, und wiederholees nochjebo , daß
es um die�eheil�ameWirkung zu erzeugen, ver-

_ �tandeùund beachtetwerden mü��t.Ware die-

�esnicht, �owürde es zur Seelenveränderung
D 3 dex
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der Mên�chengenug �ein,wenn das Wort GOt-
tes gleichin ebrai�cheroder griechi�cherSprache
vor un�ernordentlichenGemeinenverle�enwürde;
und ich wü�tenicht, warum wir mit den Päb�t-
lern ihrer grö�tentheilsabge�chmac>ktenund uner:

baulichenLehrart halber hadernwollten. Die
Wunder GDttes �indin dem Reicheder Gna-
den eben �o�eltenals in dem Reicheder Natur;
und ordentlicherWei�ewirket �einWort nur auf

- diejenigen, die auf den Znhalt de��elbenachtha-
ben, wie die Lydiaauf das. was Paulus redetez
diees nach:dem eigenenAusdruck des Erlö�ers
in einemfeinenguten Herzenbehalten , wie Ma-
ria die Reden dexMen�chenvon ihrem gôttlichen
Sohne- behielteund in ihrem Herten bewegte.
Das Wort GOttes i�tein guter Saame ,- der

�eineKraft zur Fruchtbarkeitnicht er�tvon der
Handdesjenigen empfängt, der ißn aus�treutz
welcherSaemannaber wird bei �einerArbeit am

glücklich�ten- �ein,derjenige der zufrieden i�,
wenn er den Saamennur aus�treut, wie fel�igt
und �andigtauchder Grund i�,worauf er fâl-
let , oder derjenige, der zuvor die Steine und den
Unrath au�flie�et, Und aus der Be�chaffenheitdes

Landes und der Witterungbeurheilt, welchen
_Saamen, wie, und zu welcher-Zeiter ihn �äen
mü��e?Das Wort GOttes ‘i�eine gei�tliche
Arzeneider Seelen, die ihre ge�undmachende
Kraftkeineswegesvon dem hat, der �ieeingie-

bet: aber wenn der Kranke nun nichtglauben
will , daß�ieihmzuträglich�ei:oder E

-ie
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�ieihres wiedrigens An�ehens‘undvittern Ge-
hma>s halber“nichtnehmenwill; muß denn
da nicht der Arzt'die�chonfür�ichheil�amenPil-
len vergôlden, und alle �eineKun�ter�chöpfen,
damit er nur- den thôrichtenund eigeri�innigen
Kranken dahinbringe, daßer die Arzeneiver�us
<e? AufgleicheWei�ei�tes ‘mit dem Worte
GOttes be�chaffen.“ Erhebet eure Stimme , �o
laut als ihr wollet ¿ihr Boten der Gnade, pre
digetdas Wort ‘eures HErrn von einem Jahre
zum andern; wenn die Men�cheneuchnichthô-
ren, wenn �ienichtachthaben auf das was ihr
redet, �owird eure Arbeit um den HErrn ewig-
lichum�on�tbleiben. -- Wie �olltees denn nicht
eine dringendePflichtevangeli�cherLehrer�ein,
ihre hôch�teSorgfalt und Ge�chicklichkeitdar-
auf zu verwenden , daß �iedem Worte GOttes
in den men�chlichenSeelen Eingang-ver�chaffen,
damit es darinn. wirken könnte;wie �ollten�ie
hicht-alles-thun, um die Men�chenaus dem

Schlummer zu we>en, der �iehindert, die

Stimme GOttes zu hôren;um zu-vermeiden,
daß in ihrem Vortrag eben �owenig als in ihrer
Stimme und Gebehrde etwas gefundenwerde,
welchesdie- verderbten und verzärteltenMen-
�chenmit Grunde von der {huldigenAcht�am-
keit auf die gepredigtenWahrheiten abziehen
könnte;um be�ondersindie�enZeiten des wach-
�endenUnglaubens und der Ruhlo�igkeitder
Welt das traurigeund �chädlicheVorurtheilzut
benehmen,daß die Schriften der Gott�eligkeit

bha!

D 4 �ich
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�i<niht anders-als-in einer rauhen und barbas
ri�chenSchreibartabfa��enla��en,und daß-die
Erbauung�ichmit dem ge�undenGe�chmacknicht
vertragen könne. - Paulus und die Apo�telJe�u
ivaren dochauch wohlvon der-Kraft des: gôttli-
chenWortes unterrichtet. Sie hatten überdem

durchalle Arten von Wundergabennicht allein
das unwieder�prechlich�teAn�ehengöttlichenBo-
ten, das ihnenMuth machenkonnte, unter den

Men�chenaußzutreten, �ondernzugleichauch.das
kräftig�teMittel , durch Hervorbringungüber-
naturlicher

-

Begebenheitendie Néugierdeund

Aufmerk�amkeitder Men�chenzureißen. La��en
�ieaber umdeswillen die göttlichenWahrheiten

in einem unan�tändigenund nachläßigenAußfzuge
er�cheinen„ oder verkündigen�iedie�elbenin ei-

ner mattenund pôbelmaßigenSchreibart? Man
muß gerade-�owenig Ge�chmackoder �oviel

Bosheit als Zinzendorfbe�iben, und weder Pe-
trum vor den Juden, nochPaulum zu Athen
und vor dem Felix haben auftreten �chen,wenn

man es �icheinfallen la��enwill, die�eszu
behaupten. Sie richten�ich:vielmehrnachder

Be�chaffenheitund den Ge�chmackihrerZuhörerz
ihres Vaters Gei�tgiebet ihnenein, wie �iere:

den �ollen,und �iereden und {hreibennicht-al-
lein mit allem Feuer und Nachdru>kunmittel
bar begei�terterLehrer, �ondernauch mit aller

Schönheitund Anmuth der vortreflich�tenRed-
ner. Sie be�cheideten�iches. alle -wohl, daß
weder der da pflanzet, nochder da begie��etthwa
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wasi�t,�ondernGott,der das Gedeiengiebet; �ie
pflanztenund bego��enaber dennoch,wie der Herr
einem jeglichenGnade gab,undwas war ihrPflan-.
zenoderBegie��eianders, als die Aufrichtungund:
Befe�tigungdes ReichesGottes in den Herzendex,
Men�chendurchein treues Anhalten am Worte,;
einen angeme��enenVortrag und- exemplari�chen-
Wandel. zen 2437

;

tigt

Jch will nocheines dritten Einwurfskürzlich:
gedenken. „Esi�tthöricht,habeichLeute �agenhô-
ren, einen dergleichenVortrag auf der Canzelzu
empfehlen. Wennergleichnoch�ovorzüglichzur
Erbauung ge�chickti�t,�oerfoderter dochmehr
Gaben und Zeit, als entweder die Be�chaffenheit:
der mei�tengei�tlichenStellen, oder auch�elb�tdie:
Natur dem Predigerzutheilen. DieRedner müß

“

�engeborenwerden, und �elb�tdie gebornenRedner

mü��enUnterricht,Uebungund Zeit haben, wenu

�ieglänzen�ollen.“Ju die�emEinfall i�tdieWahr=
- heitmit dem Jrthum zu�ammenge�chmolzen.Fh:

gebees zu, umein Mosheimzuwerden, hat man
den Gei�teines Mobheimsnôthig,(Unddie Natur
theilet dergleichenFähigkeitenfreilichnur �par�am
aus. Aber Gott brauchtauchder goldenenGe-

fa��ein �einemHau�enur wenig,Und beivielen tau-
�endGemeinen i�teinmä��igerGei�t,ein Haushal-
ter, der nur treu erfundenwird, hinreichenddie

ge�egnetenEntzweckeGottes auszuführen.Da
ichaber dochbilligannehmenkan,daßniemand�ich
oder die Seinigen zur Verkündigungdes Evange-
lii be�timmenwerde, den dieNatur nichtwenig:

|
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�tensinetwas mit den'erförderlichenGaber aus--

gerü�tethat,�owird'ein �olchernur darinn �orgfäl-
tig�eindürfen,daßervon Jugend auf die in ihm-
liegendenKräfteerwe>e, ausbe��ereund gebrau-:
che, daß er neb�teinergründlichenGelehr�amkeit
�ichdie vornehm�tenGrund�äbe'einer guten und

währenBered�amkeitbekannt mäche;daßerdie be-

�tenSchrift�tellerin die�erArt, haupt�ächlichaber

‘dieheiligeSchrift,dasMu�terallergutenSchreib-
art flei��igle�e,ißcenAusdruck �ichgeläufigundei-

gen mache, “undihregeheiligteSprachebei �ichin

Saft und Blut verwandle. Wenner die�esge-
than hat, �owirder den Mangel der Zeit, auch in

dem weitläuftig�tenAmte, mit Unrechtals eine

Ent�chuldigung�einesnächlä��igenVortrages an-

führen.“Jch willes annehmen, was dochgarzu
óft mit wenigWährheitvorge�chüßzetwird,daßdie

Menge der Ge�chäfte,und die Enge der Zeit und

Um�tändeesihmunmöglichmachen,�einenganzen
Vortrag auszuarbeiten,und �einerSchreibartdie:

jenigeSchönheitzu geben, die nurdie Fruchtdes

Flei��esund einer ge�chärftenFeile zu �einpfleget,
�ö'wirderdoch,wenn er �ichgewöhnethat,gründ-5
lichzudenken, ‘undwenner, wieichgefoderthabe,
dieSprachederSchrift,des ge�ittetenUmgangs

und der bewährte�tenAuctorenin �einerGewalt

hat, �eineGedanken wenig�tensmit�ovieler Rich-
tigkeitund Anmuth ausdrückenkönnen,daß�ein

Vortrag diegôttlichenWahrheitennichtverun-

�tältet,denigemeinenMannver�tändlichund ange-

nehmi�t,undauchdem Ohrdes gebternundidabei
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billigenZuhörersnichtverdrieslichfället,Jnzwi-
�chenda es nichtanders als dürchein würkliches
Wunderge�chehenkan, daßder er�teAusdrue,
der dem Prediger zufällt, geradeder deutlich�te
und dabei der �innlich{hön�te�ein�ollte,�o-hates
wohlkeinen Zweifel,daßnichtin einem jedenFall,
wo es möglichi�t;die Ausarbeitungder Predigt
dem �ogenanntenExtempotiren vorzuziehenund
nachdrücklichzu empfehlen�ei;ob wir gleichzu-
ge�tehen,daßdieunter�chiedeneBe�chaffenheitder

Gemeinen es bei der einen mehrund bei der andern

wenigernothwendigmachenkän.“Die�eSache
i�tgewißvon grö��ererWichtigkeit, als �ieoftvon

denjenigen,die threBequemlichkeitlieb haben,an-
ge�chenwird. Es i�twahr,keineinzigerZuhörer;
der �eineSeele vèrwarlo�ethät,wird �ichderein�t
damit rechtfertigenkônnen,daßerdas Wort Göt-
tes nichtmit grö��ererBegierde-undNugengeler?
net habe, weil �einPrediger es ineinem forglo�en
und wiedrigenVortrag lehrte; alleinwein die�er
�orglo�eund wiedrigeVortrag -desLehrersentwe-

der eineFruchteiner vermeidlichenund�träflichen
Unwi��enheit, oder aucheiner chimpflichenund
�chädlichenFaulheit war, �ofürchteich,daßesauch
in die�emFall:hei��en!werde: der:Gottlo�ewird

zwarum �einesbö�enWe�enswillen�terben,aber

Die SchrifthateinenFluchüberdiejenigenausge-
�prochen,diedas Wort des Herrennachlä��igtrei-

ben, undichwü�ténicht,wie es nachlä��igerkönnte

Hetriebènweden, alswenn manvor einer ganzen
Fis : Gemeine
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Gemeine beinahemit eben�owenigVorbereitung
als in einer Ge�ell�chaftguter Freunde auftritt,
wenn es uns einerlei i�t,‘was und wie wirreden,
wenn es uns gleichgültigi�t,obman uns nur dul:

det, odergern hôret,oder ob wir gar be�chwerlich
fallen, obwir auf dem Grund,der gelegeti�,wel-

cheri�tJe�usChri�t,Gold, Silber Und Edel�tein,
oder Holz, Heu und Stoppeln bauen.

“

Wir be-
“

gehren es nicht, iraend jemandesRichterzu �ein,
detnin es wird ein jeglicherfür�ich�elb�tGott Re-

chen�chaftgeben. Wir wün�chennur, wie Pau-
lus, daßnièmanddurchein ver�chuldetesAerger-
nißan einem unerbaulichenund chläfrigenVor-

tragdenjenigenverderben môge,um welcheswillen

Chri�tusge�torbeni�k,und der vieleichtdurchmehr
“Müheund Fleißnochfür den Himmelhättekön-
nen gewonnen, und zum Glauben und Gott�eelig-
keit gebrachtwerden.

|

927: T0k f
Veweiß, Mein Entzweckund Plan führetmichnun

desdienochzu der dritten Art der ae�theti�chenGedanken,
che dieicherklärethabe,zu demhöch�t�innlichenAus-
Schreib- druck,von dem ichmichverbindlichgemachthabe
artderparzuthun,daßer der Ausdruckder Canzelnicht
Cla��e�ein�oll. Jch könntemir dieFührungdie�esBe-

nichtaufwei�es�ehrbequemmachen,wenn ih kurzund ent-

: ard: �cheidendmit andern �agte,daßder hôch�t�innliche
re. Anösdru>>der poeti�che�ei,und dáßes al�oden

oratori�chenStyl mit dem poeti�chenverwech�eln
hie��e,wenn manden hôöch�t�innlichenin einer gei�t
lichenRede gebrguchenwollte, Es �cheinetup|

aher
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aber nochimmer,alswenn die�esimGrundenichts
ge�aget�ei.

-

Einmali� es zwar gewis, daßder
|

Poet �ichin einigenArten von Gedichtendes ge-

�itheti�chenAusdrucksder drittenCla��eundal�oder

höch�t�innlichenSchreibartbedienenkônne: gleich-
wohl�eheichnicht,wie man�ieum deswillendie

poeti�chenennen könnte,da der Dichterinandern

Arten von Poe�ienauchdie- mittlere und ofterma-
len �ogar die:-untére:Schreibartgebraucht, die

al�omit eben-demRechtepoeti�chhei��enkönnte;

zu ge�chweigen;daßPlinius, �amtandern Kun�t-
richternder Meinung gewe�en�ind,daß die Spra-
chedes hôch�tenWißesund Scharf�innsauch in
den ôffentlichenLobredenauf mächtigeHerren�ich
dürfehôrenla��en,wodurch denn zugleichallex

Grund �iebloßpoeti�chzu nennen-wegfallenwür-

de. - Hernachaber überzeugetes auch�ehrwenig,
wenn man �aget: man mü��eden oratori�chenStyl
nicht mit dem poeti�chenverwech�eln.‘Die Gülj

tigkeiteines �olchenMacht�pruchskomt nur auf
die Gründean, woraufman ihn.�tübet,und dasi�t
dieUr�ache,warum ich,ohnemichum den Namen

des poeti�chenoder oxatori�chenStylszu beküm-

mern, durcheinen vierfachenBeweißzeigenwill,
daßdie hôch�t�innlicheSchreibartaus dem Vor-
trage des Predigers verwie�enbleiben mü��e.

___ Jchgründemeinener�tenBeweißauf die Ex- Er�ter

klärung,welcheichoben von der hôch�t�innlichenBeweiß.
Schreibartgegebenhabe, und vermögederen �ie
eine Verbindung von Gedankenund Ausdrücken

“�ein�oll,die weder im gemeinenLebenAE|

EA ind,
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find,noch aus einem mä��igange�trengtenWike
ent�pringen,�ondernnur die Fruchtder rege�ten
Einbildung:uid des be�lügeltenGei�tes�ud.
‘Manla��edieErfahrungredenund erwege einmal
die Be�chaffénheitderGedanken,die iù einem �ol:
hen Enthu�ia�imusder Seelen hervorgebracht,
undder Ausdrücke,darinn �ieaùsge�prochenwer-

den. Wenn die Einbildungskraftde®Redners
*

n demGrade, wiewires be�timmethaben,erhi-
getund aufgebrachti�t,�oi�tes unmöglich,daß
�ieesihmerlaubenkônnte,diejenigenErlauterun-

gen zuwähleti,.-diederSachedas helle�teLichtge-
ben , oder:�eine:Bewei�emit überzeugenderKlar-
heit undOrdnungabzufa��en,nochwenigeraber
beides in dergemä��igtenSprache dés Unterrichts
und der Lehrezube�chaffen.Das i�twohlüber-
flü��iganzumerken,daßer �ichdie Dingein die�em
Zu�tandeder Seelennichtvor�tellt,wie �iedurch
den reinen Ver�tänd,oder ‘durchdie Ab�traction
würden erkanntwerden: aber er �ichet�ieauch
uichteinmal’al�o,'wie �iebei einer:ruhigern Vet-

fa��ungdurchdieSinnen könntenvorge�telletwer-

ven. Jeko gedenkt er �ichalles, waser ehedem
von demGegen�tande,‘überwelchener reden �oll,
einzelngedachtoder empfundenhat , zu�ammen
und auf einmal. Tau�end.Bilder, die mit dex

Sache eine Verwandt�chafthaben, ver�amlen�ich
in �einerSeele,die immer. mehrunruhig wird: und
auf�chwillr,je roeniger�iein die�emZu�tandewäh:

len kan, was -�ieUnter �oreichenSchäßendes

Witzesgebrauchenoder verwerfenivill; er verbin-
GU det

/
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|

det Vor�telluñgenmit einander; ‘dieex niemalen
in Verbindun,obwohljedeaU��erderandern'vor-
handenge�éhènhat , ‘und die vieleichtin der-gan-
zen“Wiltnicht“anders als in!�cinemkochenden
Gehirnewürklich�ind;ja inden wiederwärtig-
�tenund ver�chieden�tenDingenentde>et er Achh-
lichkeitenund in denähnlich�tenDingen Unter-

�cheide,die zu" einer ‘jedenandern Zeit �einem
Séharf�innwürdenentwi�cht�ein.Und wielié�:
�ees �ichdochwohl gedenken,daß er in �olchei-

nem Zu�tanddes A�ectsanders als in der Spra-
‘hedes A�ectsreden könnte;‘daßer nichtmit je-
‘dem Ausdruck dem Zuhörerein Meer von Keñ-

‘ztichenentgegen�to��en�olte;‘daß�einvolles Herz
nichtdurchdênMund überflie��en,und daß�ichän
�einenWorten nicht-alledieVor�tellungen,diein

�einerSeele vorhanden�ind,zu�ammendrengen,
und dem er�tauntenVer�tande-�einerkalten oder

dochgeruhigenZuhöreranbieten �ollten?- Es-i�t
iahx, er wird vieleicht, �elb�tin die�emverworet-
nen Zu�tandedes Gei�tes,nichtaufhören,vortref-
lichzu �ein;er wird vieleichteinemanmuthigen
Frauenzimmergleichen,de��enreißendeGe�ichts-
zügenur nochkennbarer werden, ‘wennwir �ievon

einer lebhaftenFreude oder einem würdigenUn-

muth entbrennen �ehen,wenn ihre Farbe höher
�eiget,und auchdie zärte�tenMuskeln ihres fein-
gebildetenAnklibes�ichhervorthunund arbeiten;

�eineHypotypo�enoder Epanortho�en,oder was

für ausländi�cheNamen �on�tnochdie Kun�tlehrer
den übrigenFiglirender Redegegebenhaben,wer:
LON deit
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den vieleichtimmer die wahreSpracheder Natur
bleiben: aber fürwenwird dochdie�eSprache ei-

-me-faslicheund ver�tändliche�einkönnen? Hates
: auchnochwohleinesBewei�esvon nôthen,daß�ie
. Ls fürdiejenigengerade am weuig�ten�einwürde,
-Fúrdie �iees-dochebenam mei�ten�ein�ollte? Der

gemeine Mann, oder, wenn etwa die: gemeinen
¿MäunerindenvornehmenStänden,-die �ichhie-
‘her: zu gehörenbewu�t-�ind;-die�enAusdruc

nach dem Wörtexbucheund Lob�chriftenihrer
Schmeichler-nichtcla��i�chfindenmöchten„ die

Men�chenwie man�iegewöhnlichundammei�ten
findet, die bald aus Mangel-derErziehung,bald

des Gei�tes,bald der eigenenVernachlä��igung
des Gei�tes; ihreErkentni��enichthöherals-bis -

; auf die er�tenReligionswahrheiten,unddieunent-

behrlich�tenRegelnihres Standes, oder Kun�t
„oder Gewerbes gebrachthaben, die werden mich
‘vieleicht, und dochwohl nur vieleichtver�tehen,
wenn ichmichin einem zu�ammenhängenden,Vor-
trage blos auf bekannte und üblicheWörter ein-

�chränke;wennu.ichdie�eWörterbe�tändigin ihrer
'

ur�prünglichenundgewöhnlichenBedeutungneh-
_¡wez wennich�orgfaltigbin,michder au��erordent-

lichen und verworruen Wortfügungzuenthalten;

wenn ich mir keinenoch�oangenehmeAus�chwei-
fungenerlaube, die ihn zer�treuenkönnten; wenn
ichden einfachenSäben den Vorzuggebe, oder

dochbeim notwendigenGebrauchderzu�ammen-
ge�eztenPerioden jedenzweitenoder dritten Theil
der�elbenan den er�ten,�owiejedenganzenPerio-
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den �elb�tan den vorhergehendenund nachfolgen-
den durchdie dazueingeführtenPartickeln,Ver-
bindungs- und Füllwörterverknüpfe.Man la��e
mich aber einmalthun, wie derjenigethun muß,
der in der hôch�tenBegei�terungredet, die eine ém-

pôrteEinbildungskraftund der Fanatici�musder

Sinnen ein�lö��et;man la��emichnur halb�oun-

gewöhnlichcon�truiren,wie Herr Klop�tockund

der Verf. des Siechbettes es thun; oder durch
den Tumult der Seele hingeri��enaus einer Vor-

�tellungzu der andern übergehen,Vhne�iean die-

�elbezu verbinden; oder ín jedemAb�azund Glie-
de ein DußendWörter ein�treuen,die der Zuhörer

|

gar nicht, oderdochnur nachdem Schalle kennet,
|

und mit denen er wohl gar einen ganz andern

Ver�tandals ich verbindet: und ichbin �odann
gewiß, daß, wenn ichauchnichteben vor dem

niedrig�tenPôbel,�ondernnur vor demoben be-

�chriebenengemeinenMannauftrete , ichunver-

�tandenwiederum abtreten werde. . Jch weißes

wohl , daßder jüngerePlinius in �einereben �o
oft mit Unrechtals mit RechtbewundertenLob:

rede etwa �oge�prochenhabe, wie ich es in die-

�cmganzen Fpho be�chrieben;allein mit aller der

Achtung, die ih auch dem Rômi�chenSenate

�chuldig�einmag, und �ogewißichbin, daßalle
Mitgliederde��elbenLatein ver�tandenhaben, �o
kan ih michdochnichtenthaltenzu zweifeln,ob

nicht vieleichtgewe�eneoder künftigePrätoren
Und Feldherrenbei ganzen Dußendenmit der bloß
�eiFreude zu Hau�egegangen �einmögen,EHE, E le
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�ieihren gutenKai�erhatten loben hôren, ohne
-xechtzu wi��en,wie er war gelobetworden. Und

ge�ezt,daßalle die Hunderte,die den Redner höôr-

ten, ihn ver�tandenhätten,�omußein jeder, dex

�ichauf ihn berufenwill, auchbedenken,daßer

vor der an�ehnlich�tenund vornehm�tenVer�am-
lung des ganzenErdbodens auftrat; daßunter

�einen.Zuhdrern wenigewaren, die nicht ihren
Ver�tanderhelletund gebildethatten, ja daßder
'grô�teTheil unter ihnen, obgleichin einem gerin-
gern Maßeals er. �elb,Redner waren und Red-
ner �einmu�ten.DergleichenVer�amlungen�ind
geivißdie chri�tlichenGemeineu, mit denen die

Predigereszuthunhaben, und �elb�tdie Ver�am-
lungen anden Höfennicht. DieNachtgedankeu
des Youngs, und der Me��iasdes Herrn Klop-
�tocks�indSchriften, die die hôch�teSpracheder

Sinnen reden: allein wie viele Leute in allerlei
Standen und Lebensarten giebtes nicht, die man

flagen hôret,daß�tedie�eSchrift�tellernichtver-

�tehen,da dochihre Gedanken gedruckt�ind,und

al�omehrals einmal von den Le�erkönnen nach-
“ ‘ge�ehenund erwogen werden ; ein Vortheil,de��en

der mündlicheVortrag des Redners auf der Can-

zelnochdazu entbehret, Jedochwir dürfennichk
ebeneinen �ogar �innvollenStyl, als die�eMän-

 nergewählethaben, zum Bewei�eanführen,daß
die hoheae�theti�cheSchreibart die Fa��ungskräfte
der mei�tenMen�chenüber�teige.Wir wollenei-

ne wenigerpoeti�cheStelle aus der Be�chreibung
eines Gottlo�enher�eßen,die uns bekannt Awürk-
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würklichin einer Predigt i�tgebrauchetworden.
>Die Welt,hießes,vergehetendlichmit ihrer Lu�t;
der Vorhang fällt,und der Men�ch,welchernicht
glaubte, daßernur eine Rolle, �onderneine wahre
Ge�chichteauf der Schaubühnedes Lebensge�pie-

let-hatte,undfernerhin �pielen�ollte,wird plôzlich
__erinnerf abzutreten, �einköniglicheserborgtes

Kleid von �ichzu legen,�ichin die traurigen Gra-

bestüchereinhüllenzu la��en,�einHaußzu be�tel-
len, zu �terben.“Wenn die chri�tlicheGemeine
nicht etwa aus den leztenbibli�chenWorten mer-

fet,daßdie�ePeriodevom Todehandelt, oder wenn

�ienichtvieleichtdurcheinen Zufall aus lauter Co-
mödianten, oder Freunden und Bekändtendes

Theaters be�tehet,die es wi��en,was Vorhang,
was Rolle und wahreGe�chichte,was Schaubüh-
ne und föôniglicheerborgteKleider �ind,�owird die�e
ganze Allegorie,�ogut�ieauchfür�ichausgemah-
let i�t,gehöret,bewundert undvon tau�endennicht
ver�tandenwerden. Wenn ih, umeinelebhafte
Be�chreibungder Sündezu geben,�age:, „Mitwem

kan ich�iedochbe��ervergleichenals mit dem Bu-

chedes Johannes, das in �einemMunde �{mec>-
te, wie Honig, aber in �einemBaucheihmGrim-
men machte;�iei�tdie li�tigeSchlange, die der

Men�chin �einemBu�enerwärmet,und derengif-
tiger Stachel ihm den Tod bringt; �iei�tdie ver-

ratheri�cheHure, die ihn von der VerlobungGot-
tes entführenwill, die ihm Tag und Nachtmit

ihrenSchmeicheleienzu�ezt,und die ihnzulezt,wie

Deliladen Sim�on,in die Hände�einerFeinde
E 2 über-
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úbergiebet: „�oi�tdas nichtsanders, als entweder
der bibli�cheoder doch ae�theti�cheAusdru> der

zwotenCla��e,und bis�olange kan ichmir Hof-
nung machen,einem jeden auchungeübtenVer-

�tandebegreiflichgeredetzu haben. Wenn ih
nun aber meinemWißedie Spornengebe, und

al�ofortfahre: �iei�tdie hell�ingendeSirene, die

michmit dem Klang ihrer Stimme , ‘mit ihrem
ge�chminktenAnge�ichte,mit ihren buhleri�chen
Kün�tenzu �ichrufet, und nachdem�iemich'an
ihr bezaubertesUfer gelockethat , plôzlichzum
Meerwunder wird, und michver�chlinget: �ohabe
ich das Verdien�t,ein Gleichnißangebrachtzu

haben, das vieleichtanpa��endund �chôn, dabei

aber aus einer Sphäre genommeni�t, dahin ich
�elb�tohnegeübtenWiz-nichthätte�teigenkönnen,
und wohin mir niemand als auf eben die�enFlü-
geln folgenkan, weil es eben �owohlBele�enheit
als Scharf�innerfodert, auf die�esBild zuver-

fallen und die Aehnlichkeitende��elbenzu entwé

_>eln. Jch getraue es mir �ogar zu �agen,daß
-

auchoftermalendiejenigen, die dem Redner an

“Talenten und Ge�chicklichkeitgleichoder gar über-

legen�ind,ihndennochbei einem dergleichenVor-

trag an mancherStelle nichtver�tehenwerden,
weil der Strom derWorte, die'er nur aus�pre-
chenkan, zu bald vorüberrau�chetzob.�ieihngleich
ver�tehenwürden, wenn �ie ihn-le�enkönnten.
Lauter Bemerkungen,die es meiner Ein�ichtnach
flärlichdarthun, daßdie höch�t�innlicheSchreib-
art �elb�tihrem We�ennachunge�chickti�t,

;

LIE in
-
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in den öffentlichenPredigten eingeführetzu
werdeu. :

i i

__Ge�estaber einmal, es könntedem PredigerZweiter
erlaubt �ein,�ichihrer in �einemgeheiligtenVor-Beweiß.
trage zu bedienen,�owürdedis dochentweder die
ganze Predigt hindurch,oder nur zuweilenund

bloß an einigen Stellen ge�chehenmü��en.Das
er�tewürde ihm die Schuldigkeitauflegen, eine

ganze Stunde hindurchmiteiner erhi6tenEinbil-
dungsfraft und ange�trengtemWikeund Scharf-
�innzu reden, oder wenn man voraus�egenwill,
daßer �einenVortrag bei �einerLampeaufge�chrie-
ben und bearbeitet habe, �owird er doch einen
Au�f�a6recitiren mü��en,der aufeineganze Stun-
de, oder dochden dritten Theilder�elbenhinreicht,
und in welchemeine dergleichenSchreibartúüber-
all her�chet;eine Sache,die in Ab�ichtdes Pre-
digers eben �o�chwer,als in Ab�ichteiniger be�on-
dérn Theile �einerRede abge�chmacktund �elt�am
i�t, Ich �age,�ie�eiin Beziehungauf den Pre-
diger �chwer,und ichmag wohl hinzu�eben,�ie
�eiunmöglich,Denn, wiewohlnachmeinerobi-

gen Bemerkungnichteine jedepoeti�cheSchreib-
art die hôch�t�innlichei�t,�oi�dochumgekehrt
wahr, daßdie hôch�t�innnlicheSchreibartallemal

poeti�ch�ei;und al�owürde einedergleichenPre-
digt ein �tundenlangesGedicht,oder einepoeti�che
Abhandlungübereine WahrheitderReligion�ein,
ud wer daherau��erden Fe�t-und Sontagsreden
nochin der Wochezu predigenhâtte,der würde

jährlichein hundertStück Gedichte,jegliches3
E bis
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bis 4 Bogen�tark, mithin 10 bis 12 Alphabet
poeti�cherPro�eausarbeiten,her�agen,und, wel-
«hesder Himmelabwenden wolle, drucken la��en;
eine Arbeit, die auchwohldie Kräfte einespoeti-
�chenHerkulesüber�tiege,haupt�ächlich,da in die-
�erganzen Abhandlungvorausge�e6etwird, daß
von einer würklichhônen und dabei hôch�t�innli-
chenSchreibartdie Rede �ei.Ein jungerMen�ch,
ber nochvon keiner andern La�tbe�chweret,als die

ihm �eineer�teWeisheitverur�acht,gufder Acade-
mieherumgeht,und achtoder gar mehrTage zur
Bearbeitung.�einerPredigt nehmenkan, wenn er

anders die�esGe�chäftder �orgfältigenAnhörung
und Wiederholung�einerCollegienvorziehet,mag
nochwohl Monatlichoder Quartalwei�eaus �ei-
nem eigenenoder anderwarts gedrucktenVorrath
�oviel tief�innigesund gei�tvollesGewä�chzu�am-
menbringenkönnen,als er zu einer �olchenPredigt
nôthighat: welchesGenie aber, und wenn es auch
das Genie des Homer und Plinius �elberwäre,
würde�ichwohl da nichter�chöpfen,woes eine �ol-
cheRede wöchentlicheinmal, ge�chweigedenn zwei
und dreimal, und die�esunter �omancherleiandern

Arbeiten , Sorgen fürfremdeSeelen und eigenem
häuslichenKummer, der allein den Gei�tro�ten
machet,hervorbringen�ollte. Und wie unnatürx-

lichund abge�chmacktwürdenicht zugleicheine �ol-
chePredigt in BetrachtihrereinzelnenTheile�ein!
Die Kuu�tlehrerhabenes nôthiggefunden, einer
Redeeinen Eingangzuzuordnen,durch welchendie

Zuhörerentweder von der Wichtigkeitoder Neu-

heit
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heit oder anderweitigenBe�chaffenheitder vorzu-
tragenden Wahrheit �ollenunterrichtet und auf
die�elbeaufmerk�amgemachtwerden. Jch will es
bei einigen,�chrwenigen,Wahrheitenzugeben,daß
die poeti�chehôch�t�innlicheSchreibart�ichvie

leichthiezu�chickenmöchte:bei degpallermei�ten
Wahrheitenaber kan nur eine gemä��igteund höch-
�tensdie mittlere anpa��end�ein.Jch weißes nicht,
ob ichdie Torheit eines Gei�tlichenmehrbelachen
oder bejammernwürde,wennich ihn,�vbald er nur

die Canzelbetreten, �einenMund zu tief�inniger,
oder hochfliegenderWeisheiteröfnen,und �einAu-
ditorium al�oanredèn hôrte:,,„Wennirgend ein La-

�teri�t,andächtigeZuhörer, das unter den �chwar:
zenFlúgelndes Satans ausgebrütetin un�erm

un�eeligenJahrhunderte mit �einem�chaumenden
Geifer,einer pe�tilenzi�chenSeuchegleich,wenn �ie
Kösnigs�tädtedurchwürgenwill , ‘den Erdboden

vergiftethat, und überde��enGeburtdie �chaden-
froheHôllevon einem Endebis zum andernihre
Fubelge�ängeaufden glüendenHarfenertönenlaß
�en,�oi�tes die Sünde der Unzucht,die ihr cham-
lo�esGe�ichtüberall aufhebtund init aufge�chlage-
nem Schleierkühnund erfrecheteinhergeßt.„ So

viel merke ichfreilichwohl,daßes die Wollu�ti�t,
die die�erüberberedteMann be�türmenwill, allein

ichbegreifetheilsnicht,daichihnkaltund lang�am,
wie es an�tändigi�t,die Canzelhabehinauf�ieigen
�ehen,wie es möglichi�,daßermit einmal in ol
cheWuth und auf �olcheFlüchekommen kan;
theils weißichnicht,obev mit mir �cherzenoder mici

E 4 betrügen
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betrügenwill, wenn er mir von den brútendenFlú-
gelnSatans, oder den glüendenHarfen der Hölle
vor�agt,und ichglaube,daß er mir einen weit be�-
�ernBegrif von �einerErn�thaftigkeit�owohlals

Redlichkeitwürdeerwe>et haben, wenner ohne�o
viel Sturm zzzgrregenetwa folgendesge�agethät-
te: Wennirgend ein La�teri�,de��en�chädlichen
Saamen der Satan in den Seelen der Men�chen
nochmehrfruchtbarmachet,und das be�ondersin

die�enZeiten der verfallnenGott�eeligkeitallent-

halbenfre< und unge�cheut�einHaupt erhebet,0
i�tes Wollu�tund Unzucht,�o�indes dieflei�chli-
chenLü�te,die wieder die Seele �treiten.Eben �o
offenbarübelangebrachtwürdedie�eArt des Styls
inden Erklärungenund Erläuterungen�ein, deren

Entzwecki�t,daß �tebei dem Zuhörereinen klaren
Begriff von dem eigentlichenJuhalt des Haupt�a-
ßes, und der in ihmvorkommendenIdeen, �amt
ihrerVerbindungwürken�ollen,und die um des-

willen zwar wohl ineiner lebhaften, keinesweges
aber poeti�chenoder höchft�innreichenSchreibart
�ichvortragen la��en,weil die�e,nach ihrerbereits
entwickelten we�entlichenBe�chaffenheitnichtzum
Unterricht,�ondernnur zum Verguügender Sinne
und Regemachungder A�ecten,die doch:ruhen
mü��en,wo eine Wahrheitgründlich�ollerkannt
verden, ge�chickti�t;welchesdenn zugleichdie Ur-

�achei�t,warum man �ichihrer bei Führungdes

Bewei�esgleichfalsenthaltenmuß. Wäre es al�o
möglich,daßnochirgendein Theilder Predigt die-

�ehoheSchreibartlitte, �owürdees dochnur der

(4

|
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Be�chlußalleit�ein,derdie abgehandelteWahrheit
näheraufdieZuhöreranwenden, Um- daher�einer
Natur nachentweder angenehmeLeiden�chaften,
oder Furcht und Wiederwillen in ihnenerwecken
�oll.Die�esi�tauchdie Stelle,wo man�ieam ge-

wöhnlich�tenund auch bei denjenigenfindet, die

�on�tdie Blumen der Rede nur mit �par�amer
Hand auszu�treuenpflegen;undin der That bin ich
�elberder Meinung, daßman �iehiernocham er�ten
ertragen und vergebenkönne,unter der Bedingung
jedoch, daßman vor einer Ver�amlung�pricht,
die überhauptden hohen�innlichenAusdruck ver-

�tehet;au��erwelchemFall eine anders be�chaffene
Gemeine gegen das Ende der Predigt nicht bele-

�eneroder: wikiger�einwird, als �iees beimAu-
*

fang war. Dennochaber, da der ae�theti�che
Styl der zweitenCla��e, wie oben bewie�eni�,
alle zu einer hônen und beweglichenSchreibart
nôthigeEigen�chaften,undüberdemdenVortheil
einer allgemeinenVer�tändlichkeithat, �oge�tehe

‘ichgerne,daßichdie Ur�achenichtfinde, warum

man eben am Schlu��eder Predigt zu eineran-

dern Art des Ausdrucks übergehenwollte, da hie-
durchdie Einheit der Schreibart�oaugen�cheinlich
verleßetwürde. EinLehrer,der �einenVortrag
úbereinen �ehrern�thaftenInhalt, etwa überdie

Folgen der Sünde,indie�emStyle endigenwollte,
wurde �eineErmahnungdie�enFolgenflei��ignach-
zudenkenohngefähral�oabfa��enkönnen:,„„Niema-
len ent�tehein euchder Gedanke der Sünde, ohne
den Gedanken des Gerichtesund der Ewigkeit,der

EE E 5 ent�el:
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ent�eblichenEwigkeit; vieleichtdaßihrFuß�chon
aufgehabendurchdie Fin�ternißherrau�cht,damit

�ieuns unter ihrenFlügelnbegrabenmöge.Wie?
tvenn derwürgendeTodesengel,mit ihr von Gott

ge�endet,nochheuteuns {lüge : würdeer da �ein
Schlachtopfer, gleichden �<hwärmendenDiene-
rinnen des Weingotts,am frölichenReigen von

der Händ der Wollu�tmit duftendenBlumen. be-

kränzet, oder in der Stille der Mitternacht am

Altare der Tugendhinknienderbli>ken? O wenn

er einmal�einentôdtendenSchlag ge�chlagenhat,
- - Men�chen,wer i�,der jemals von der erwürg-
ten Er�tgeburtEgyptens wieder ins Leben zurück-

“gegangenwäre. Amen !,, Das magnun freilich
“_wohlrechthochae�theti�ch,auchzur Erregung des

A�ectsbequemge�prochenhei��en;würdees aber

wohlnicht, wegen der angeführtenGründe,weit

unverwerflicherund eben-�onachdrücklichgeredet
�ein,wenn der Prediger die�eApo�trophein der

mittlern Schreibart al�oabgefa��ethätte:,, Nie-

malenent�teheinenchder Gedanke derSünde oh-
ne den Gedanken des Gerichtesund der Ewigkeit;
der ent�eblichenEwigkeit; vieleicht,daß�honheu-
té der Engel, den Johannes �ahe,bei dem leben-

digenGott �chwöret,daßnur�ie,und keine Zeit
hinfort mehr fúr uns �einwird. O wenn denn

un�reheutigeVer�amlungdie lebte, wenn die�er
Abendder Abend un�ersLebens �ein�ollte,wd

würde der Tod uns antreffen? in dem Schoo��e
der Wollu�toder unter den Händender Tugend?
Warlich, wieder Baumfallt, er fallegegen Mik-

5

;
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tag oder Mitternacht, auf welchenOrt er fällt,
dawirder liegen. Amen!,, Mir wenig�tensge-
fllt unter anderndie�eseinfältigeBild, welches
zur Vor�tellungder unmöglichenBu��enach dem

Tode:vomSalomo entlehnet i�t,weit be��erals
jenekühneFigur, womit das er�tereExempelen-

digt, Und die-eine gar zu gro��eEin�chaltungvon

Zwi�chengedankenerfodert, chederZuhörerihren
rechtenVer�tandfinden, oder ihre Anwendung
auf den Gegen�tand,von dem dieRede i�t,ma-

chenkan. ; EE
Die dritte Ur�ache,warumichmeine,daßesDritter

einem Predigernichterlaubt �einkônne,die hôch-Beweiß.

�te�innlicheSchreibart zu wählen,i�tdie�e:weil
in die Gedanken�owohlals Ausdrückeder�elben

�ichErdichtungeneindrengen,dergleichenman ei-

nem Redner unmöglichver�tattenkan. Jch hoffe,
daß die�erGrund fürdeutlichund augen�cheinlich
wahr werde gehaltenwerden, wenn ichmichnur
úberdie Natur �owohlals den Uuter�cheidder Er=

dichtungenkürzlicherklärethabe. Der Sprach:
gebrauchder Weltwei�enunddes gemeinenLebens

fomt darinüberein,daßman einenEinfall,oder

eine Erzählungalsdann eine Erdichtunguennet,
wenn �ieSachen miteinander verkuüpfet,deren

jedewohl einzeln,auch vieleichteinigein Verbin-
dung mit einander vorhauden�ind,die aber nicht
alle, nochauf die Wei�e,wie dieErzählunges

ausdrüc>t,würklichverknüpfet�ind.So lange
die�eVerknüpfungmöglichi�t,wenu�iegleichnir-

gends würklichzufindeni, �elä��etman

arz)
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Erzählungdenblo��enNamen dérErdichtungz
�obaldaber die Verknüpfung�chlechterdingsals

unmöglichgedachtwerden muß , �oerhält�ieden

Namen eines Mährchensoder Chimäre; wel-

chesjedermanwahr befindenwird, der die Ur�a-
cheerwäget,warum man einen dreie>ten Cir
fel ein Unding und Fabel ; den Phoenixder Al-'
ten hingegennur eine Fictionhei��et.Erdichten
bedeutet al�o, dergleichenMerkmale mit einan-
der zu�ammen�eben, die in der That gar nicht,
wenig�tensnichtauf die Art, wie man�iein Ge-
danken zu�ammenordnet,verbunden- exi�tiren.
Wenn alsdenn die Erdichtungkein Mährchen
aus Utopienwerden �oll,�omußirgendws ein taug-
licherGrund vorhanden�ein, durchwelchenman

berechtigeti�t,eine �olchéZu�ammenordnungvor-

zunehmen.“Liegetdie�erGrund darinn , daßdie

Vernunft‘entweder durchdie mittelbare Erfah-
rung, oder durchEntwickelungder Begriffe es

als möglicherkennét , daßdie Dinge, denen die�e

Begriffe zukommen,zu�ammenexi�tirenkönnten,
�okan man es eine vernünftige Erdichtung
im engern Ver�tandehei��en; an �ätdaß és eine

ae�theti�cheErdichtung feinwird, wenn maw

Merkmale mit einandervereinigt, von denen ent-

weder die unmittelbare Erfahrung, die Sinnen
oder dasGedächtnißunddie Eiñbildungskrafter-
kennet ; daßihre Vereinigungetwas mögliches
und nichtwieder�prechendesenthalte ; ein Unter-

�cheid,nachwelchemman die Theoriedes Co-

pernicus, die Harmoniedes Leibniz, das Sy�tem
'

vom
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vóm natuúrlichènEinfluß2c. vernünftigeErdich-
tungenz die Be�chreibungender Hölle im Mil-
ton und Klop�tockaber ae�theti�cheErdichtungen
nennen muß,mit welchenleßternih es hier allein
zuthunhabe. Da ich�iebereits von den Chimä-
ren und Fraßtenge�ichterndadurchunter�chieden
habe , daßihreUnmöglichkeit�ichnicht�chlechter-
dings darthunlä��et, ge�eßtauch, daß es: nur die

Sinnen und Einbildungallein �ind, durchdieman

�ichihreMöglichkeitgedenket,�odarf ichdieae�the-
ti�chenErdichtungennichtweiter in wahre undfal-
�cheeintheilen , weil, nachmeiner Erklärung,alle

ae�theti�cheErdichtungenwahr, nämlich�innlich
wahr , und alle Chimarenentweder logi�choder

doch�innlichfal�ch, und mithinkeine Erdichtun-
gen �ind.Auf einen andern Unter�cheidder

ae�theti�chenFictionen kommt es hier an, under

be�tehtdarinn. Wennich eine �innlicheErdich-
tung hervorbringe,�olä��etes �ichentweder aus

der blo��enKraft der Sinnen und Einbildunger-
“

fláren,daßichdie Verknüpfungdie�erGedanken

habe als wahr erkennen und dahervornehmenkôn-

nen, oder die�esi�tnicht, �ondernman mußviel-,
mehr voraus�eßen, daßmir die Richtigkeitdie�er

Verknüpfungnur durchdie Bekanntmachungiv-
gendeineshôherenGei�teswi��endi�t. Jch trage
kein Bedenken die er�treGattung oratori�che
Erdichtungen zu nennen, weil , wie �ogleich�oll

gezeigetwerden , �iees allein�ind,die inReden �at
findenkônnen;zdie letern aber poeti�che, weil �ie
bloßin GedichtenPlaz habenmü��en,und ih

:

2

halte
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haltedafür,daßder Gedanke: die Sonne�enkt�ich
ins Meer, eine Erdichtung der er�tenArt; die�er
hingegen: Phoebus kehret mit �einen�hnaubenden
Pferden um, eine vonder leßtenArt enthalte,weil

die Ur�ache, warum derer�tenicht fürchimäri�ch
gehaltenwird, ob er gleichphy�i�chfal�chi�t,in der
�innlichenVor�tellunglieget, diéunsbetrügtund

unsihnals wahrgedenkenmachet; die Umkehrdes

Phoebus aber gar nichtdurchdie Sinnen oder

Einbildungerkant wird, �ondernein Ge�chöpfeder
Dichtungskrafti�t, de��enwirklichesDa�einman

dem Erfindernichtanders glaubet , als wenn man

eineBegei�terungund Eingebungheiihmvoraus-

�ezt.Und nunmehr glaubeich, daß es klar �ei,
wieder Redner,und mithin auchder Prediger, �ich
ebenum deswillen der höch�ten�innlichenSchreib-
art enthalten mü��e,weil �iegemeiniglichderglei-
chenpoeti�cheErdichtungenúberallein�treuet,und

ohne [die�elbeihren gehörigenReichthum und

Schmucknichthabenkan. Esi�t,nachdemein-

mal zum Ge�eßgewordenen Wahn , nur der Dich-
terallein, von dem man es als bekannt annimmt
und glaubet , daßermit den Göttern,wie die Hei-
‘den �agten,oder mit gewi��enGeniis einer höhern
Cla��e,mit demApollund den Mu�enin Gemein-

�chaft�tehe,von ihnenunterrichtetund begei�tert
werde, in ihrem geheimenUmgang die Sprache
des Olymps lerne, �eineGeheimni��eerfahre, und

zur Erkenntnißvieler abwe�enden, �orvohlzukünf-
tigenals vergangenen Dingegelange. Wennal:

�oder Dichterhaupt�ächlichinErzählungnE*

¿adi ad
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�cherSachen,oder/Be�ingungkünftigerund ab-
we�enderDinge, dergleichenKennzeichenodergar
ganze Begebenheiteneinmi�cht, die er und andre

Men�chenniemalen erfahrenhaben, Und die �ich
auch durchfeine Vernunft�chlüßeherausbringen
la��en,�okan dis niemanden befremden,da man

einmal den Canal weiß,oder aus uralterGewohn-
heit und Höflichkeitzu wi��en�ichau�tellt, durch
welchendie�eWi��en�chaftihm hat zuglie��enkön-

nen. Der Redner hingegenhat niemalen in ei-

nem �olchenRufe ge�tanden.Eri�nichtswei-
ter als ein Men�ch,de��enganze Erkenntnißaus
den ordentlichenQuellen der�elben, der eigenen
und fremdenErfahrung , �amtdenBegriffenund

Schlü��en,die-aus der�elbengezogen �ind,ent-

�prungenund ge�chöpfeti�t."So weit al�oder

Prediger als Men�chbetrachtetwird, mußauch
eben die�esvon ihmgelten , und wenn man ihnals
Predigeran�ichet, �ohat er allein durchdas gôttli-

cheWort �eineErleuchtungund die Wi��en�chaft
�on�tverborgenerDinge erhalten:mithin kan ihm
dochkeine Art der Erdichtungzu�tehen, die er nicht
aus die�emSchabteentlehnethat„undwenn eeral�o
entweder in ganzen Wendungen , oder auchnur in

einzelnenAusdrücken.�olcheGedanken und Vor-

�tellungenanbringt , die �ichweder aus der Erfah:
rung, nochVernunft,nochSchrift erkennenlaß
�en,�ofrägtder Zuhörerbillig,woherihmdenndie�e.

Weisheitkomme; er verlieret�einAn�ehenbei ihm,
“UndwirdihmauchinwirklichgegrundetenLehren
verdächtig.Die�eAnmerkunggilthaupt�ächlich

;

da,
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da „wo der Previgervon ge�chehenenoder künfti:
gen Dingenredet. Es �tehetihm allerdings frei, -

ja es i�tihmunentbehrlich, Erdichtungenin �einer
Nedeanzubringeizund was thut er-auchanders,
wenner z. E. um dieSünderzu chre>en und zu
be��ern,bald das Bild eines �terbendenGottlo�en,
baldeinesim TodelächelndenHeiligenzu entiver-

fen, �olcheZüge�amlet, die �ichvieleichtin keinem

Men�chenjemalen zu�ammenbefundenhaben, die
er aber aufver�chiedenenSterbebetten zer�treuet
ge�ehenhat : Allein alle die�eErdichtungenmü��en
oratori�chbleiben,und er muß�ichniein die Spha-
re der poeti�chenver�teigen.So bald ichanneh-
me, daßHerr Klop�tockals ein Dichter �pricht,
der zwar durchdie rührendeVor�tellungdes lei-

dendenMeßias meine Seele zu be��ernwün�chen
mag, haupt�ächlichaber dochnur meine Empfin-

dungen be�chäftigenund dadurchmichvergnügen
will, �okan ichnichtumhin, die Erdichtunghön
zu finden, wenner, unterde��endaßder Erlö�erin

Geth�emaneleidet, immer dunkler die Nacht, dié

Vangigkeitbängerwerden lä��et, gewaltger den

Klang der hohenDonnerpo�aune, und den Tabor

immerheftigerbeben unterJehova: wenn ich aber
bei Erzählungeben die�esSeelenleidens JE�uauf
der Canzeletwas von die�erDonnerpo�aune, oder
dem bebenden Tabor hören�ollte, �owürde ichden

aus�chweifendenRedner verla��en, und �eineBe-

�chreibungenlieber an denjenigenStellen näch-
�chlagen,wo�ieihren eigentlichenPlaz haben, und

habenmü��en.Jwdie�enFehlerzu fallen i�tnun
:

frei-
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freilichbei Erzäh�itngvon Begebenheitenam leich:
te�ten:doch�iehetman auchvielé/6dgarbei mo-

räli�chenSchilderungen inden�elbengerathen.
Wenn’ ich z. E. ‘einen in Verzweiflung�terben
dèi Sünder; den ich redend einführe,zu ‘�eie
HenFréeundenfolgendes�agenla��e:Tretet zurüE
vón ineinem Lagex, die ihr um mich:weinet oder

michermahnet ! Thorén, daß“ihr mir jeßtvon

Bu��e,von Trô�k,vorZufriedenheitpredigenwol-

{et,‘dadie KettèndesSatans �honea��eln,da �ein
ei�ernérWageñchonüberdas Felddonnert,da die

Flammeder Hôöllei:unddas Zähneknir�chender

Sünder mir {on fürchterlichentgegen{läget,,
o �inddie Kéttendés-Satans,,‘dieFlammeder

Hôlleunddas Zähneknir�chender Sünderentwe-

Pvérgar keine odet dochnur oratori�cheErvichtutt
gen„weilmanbegreifet;daßichdurchdie Schrift,
die eben die�eAusdrückebrauchet, Nachrichtvon

die�enDingenhaben können: allein“der ei�ernè

les, i�teine ?poeti�cheErdichtunigund ich weiß

hichtszuantworten, wenn man mich’fräget, wd

ich‘alsblo��erRedner die Kenntnißder�elben
hérgetomntenhaben. 16 PRE n

1 Nur die�eEin�chränkungmußichhiebeino<
hinzuthun, Die heiligeSchrift braucht�ehroft
Gedankenund Ausdrücke,die*indemeigentlichen

 Vér�tandeErdichtungen�ind;und denen die logiz
�cheWahrheitgänzlich,obgleichnièemolendie

‘aé�theti�chefehlet; eine:Sache,dièichwohluicht
zuerwei�ennôthighabe,da man z. E.

CRE
u
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bungen, die Johannes von demneuen Jeru�alem,
oder JE�usund Paulus: von denUm�tandendes
jüng�tenTages, der Hôlle,der Freuden des ewi-
gen Lebens 2c. geben;gar nichtmü�tegele�enha-
ben, wenn man es in Zweifelziehenwollte, daß
�ichder Gei�t-GOttesauf eine�olcheArt zu der

Fa��ungder blôden Sterblichenbequemethâtte.
Von dergleichenVor�telluugenund Ausdrücken
i�tmeine Meinunggar nicht, daßder Prediger�ie

án�einemVortrage nicht�ollteanwenden können.
Denn da die Ur�achehierwegfällt, weswegener
Die poeti�chenErdichtungennicht gebrauchen�oll,
Und da man 1oeiß,daßer die�elbengus den Schrif-
ten der Prophetenund Apo�telgenommen , die�e
aber ihve Nachrichtendurchdie Eingebungent

„pfangenhaben:�owird ihm niemand die Frage:
„woherwei�t.du das? vorlegen,oder er wird dochin-

die�emFall �eineGewährsmännerallemal nen-

___

uen fônnen; tL RSS Finit

Vierter._ Dievierte Einwendung,die ich;vieleichtals
weißven �chär��tenPfeil,gegendiehoheae�theti�chePre-

digt bis zuleßtge�parethabe, i�tdie�e:daß ein
�olcherVortrag: der Würde und Kraft des-gôtt-

“lichen Wortes �chadet;ein Punct von gu��er�ter
Wichtigkeit, den ich aber deutlichdarzuthunmir

“Hofnungmache. aral: uta

‘ Zuer�tüberlegeman folgendes. Jn der
Dogmatik oder vielmehrin den Prolegomenisder-
Felbenwird es aus Gründender Schriftbewie�en,

was ich �honobeneinmalzumGrunde:-gelegetha-
«be,und woraufichmichauchaet,EA

We

da

é
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daß,welcheübernatürlicheKraft auch der £

mit �einemheil.Worte verbundenR
nochordentlicherWei�eniemalen ohne die�es
Wort undohneBeherzigungde��elbenihre�eligen
Wirkungen: in der:Seele des Men�chenhervor-
bringt. Der Schluß,der hieraus unmittelbax
folget, i�tdie�er:daß,welcherMen�ch�einemVer-
�tandeLichtund Weisheit , �einemWillen aber

ReinigkeitundBe��erungwün�chet, hiezukeinen

andern Wegvor lichhabe, als �ichmit den Wahr-
heitendes göttlichenWortesbekant zu machen, �ie
�ichoft undlange und klärerals andreGegen�tän--
de oder Betrachtungenvorzu�tellen, die Gedanken
oder Empfindungenvon andrer Artbei �ichzu un-

terdrückenoder wenig�tenszu�chwächen,und�ein

HerzdurchsGebet „überdie Eindrückeder�icht-
baren Welt-hinauszu �chwingen, und in den ge-
heimen Umgang mit GOtt ‘einzuführen,Um
deswillenwar es, daßder HErr dem:Jo�ua-be-Io�.1,8.

fahl, das Buch des Ge�eesnichtvon �einem

Mundekommen zu la��en,�ondernes Tag und

Nachtzu betrachten;daßer �einemVolke durch
Mo�egebot , �eineWorte zu Herzenzu nehmen,Deut.

�ieihren-Nachkommenzu �chärfenunddavonzu 6-7:
reden, wenn �iein ihrenHäu�ern�igenoder auf
dem Wege geheu, wenn �ie�ichniederlegenoder

auf�tehenwürden,�iezu�chreibenan die Pfo-
�tenihres Hau�esund an die: Thore, ja �iezu
binden zum Zeichenauf ihreHand, damit �ieih-
nen ein Denkmal. waren vor-ihren Augen:und Ace.

die Bekehrung:der Lydiawird keiner andern Ur- Vb14-

ft

:

F 2 �ache



ga Gedanken

�achezuge�chrieben,denn die�er,daß,als der
“

HEre ihr das Herzaufthat , �iedarauf Achthat:
re, was von Paulo geredet ward. Esi�t al�s

gewiß,daßdie Aufmerk�amkeitauf die göttliche
Wahrheiten das �Unzigeorbentliche'Mitteli�,
de��en�i<-GOttzur Erleuchtung“undBekehe
rung des Men�chenbedienet , ünd“ wenn zuwes
len die Schrift andrer Mittel gedenkt, wenn �ie
zE. gro��egôttlicheWohlthaten, oder Zorns
gerichte,Krankheiten,und mantherleiUnglhücksz

Falle hieherzu rechnen�cheinet; �o�iehetman leicht;
daß�iedie�erDinge nur in �vweit erwähne, als
es untergeordnete Mittel �ind,denMen�chenzu
derjenigenAufmerk�amkeitauf die Wahrheiten
des Wortes zubringen , deren Erinnerungutid

Ueberlegung er �ich�on�t, weil �iefür den Sinn
des Flei�chesbitter , nieder�chlagendund unäre

genehm�ind,‘gerneentziehet, und ohne welche
ihmdochnichtkan geholfenwerden. Daß abex
die�esdie wahre Meinung des Heil. Gei�tes�ei,
i�tauchdaraus deutlich, daßdie Schrift�aget:
wenn Trüb�alda �ei;0 �ucheman’ den HErrn,
und abermal: Anfechtung“lehre aufs Wort
merken; wo�elb�toffenbardie Anfechtungnur in

�oweit unter die Mittel,diezuGOtttreiben, gE
�evetwird, als �ieein Mittel: zur Aufmerk�ant
féit auf �einWort i�t.Jch ziehe hieraus: zwo
Folgerungen, die ohné-allenBeweißmü��enzu-

ge�tandenwerden. 1) Alles, was ‘�einer‘Na-

tur nach die Aufmerk�amkeitauf das: gôttliche
Wort erreget oder befördert, das machetes

esDE

E E glei
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gleichmöglich,daßda�klbe�einVermögenzu er-

leuchten,zu bekehrenund zu erneuern,bewei�en
kan;und da man die�esVermögendie Kraft des

göttlichenWortes hei��et, �okan man auch�as
gen: daßalles, was die Aufmerk�amkeitauf das:

Wort befördert„ zugleichdie Kraft, oder be��er,
die aus der�elbenerfolgendenWirkungenbefördre.
11) Alles, was �einerNatur nachuud nothwen-.
dig dieAufmerk�amkeitaufs Wort hindert , das

mußauchdie Kraft de��elbenunterbrechen,�chwa-
chenund aufhalten; Säte, diekeinem an�tößig
�cheinenkönnen „ ‘der dasjenige, was die Schrift
von�ich�elb�aget,erwäget, und zugleichda-
bei bedenket„: daßes Men�chen,denkende We-

�en;freieGe�chöpfefind„denenGOrt�einWort:

gegebenhat , und daßer al�oauch:durchda��elbe

nicht auf einegewalt�ameund. unwieder�tehliche
Wei�e,�ondern#9auf �iewirke, daß�iedieHand,
die �ichihnendarbietet , annehmen«oderzurück-
�to��en,und die Stimme, die �iezu�ichrufet,

hôren, oder ihreOhrendagegen ver�topfenfôn-
nen, Haben aber die�eSäheihreNichtigkeit,
und i�be�ondersdie�eswahr , daßdieKraft des

göttlichenWortes durchalles dasjenige in ihren
Wirkungen gehindertwerde, was die Aufmerk:
�amkeitauf da��elbehindert 5 �owerde ichmeine

Streitigkeitleichtlichgewinnen, Denn, wem

i�tes dochwohl unbekant , daßnichtallein die-

jenigenDinge, diebeinahe unmittelbar auf ‘un-

�ernWillen wirken , und dieBegierdenoder Ver-

ab�cheuungende��elbenrege machen, �ondernauch
|
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die, welchenur den Ver�tandund die untere Er-

kenntnißkräfteallein zu be�chäftigen�cheinen,
durch das Vergnügenoder den Wiederwillen;
welches�iedadurcherregen, das Vermögenha-
ben, den Men�chenzu zer�treuen, �eineganze
Seele an �ichzu ziehen,ihn'einzukehmenund zu
bezaubern, ja den wichtig�tenUndnothwendig:
�tenUeberlegungen�eine�chtildigeAufmerk�am-
keit zu entziehe. Es i�wahr, daßwir unter

denjenigenDingeit),die die�esun�eeligeVermö:

gen haben, einen beträchtlichenUnter�cheidund

daher auchunter�chiedeneWikkutigenwahrneh-
meti, und daßz.'E.die flei�chlichenLü�te, die in
der Seele des’ natürlichenMen�chentoben, oder

der ungewi��enhafteWandel eines evangeli�chen
Lehrers,de��ender Zuhörer�ichwährenderPredigt
erinnert , die Aufmerk�amkeitde��elbenmehrals
der Styl, de��en�ichder Predigerbédienet, unte

brechenwerde: allein die�esbewei�etnur , daßés
nochgrô��eréèHinderni��eder nôthigenAcht�amktit
aufs Wort gebe, als dieSchreibärteines Dieners

de��elben; daraus aber folget nochnicht , daßnicht
die�eSchreibartgleichfalseine Hindernißund oft-
malen eine �ehrmächtigeHinderniß�olcherAcht-
�amkeit, und mithin der KraftdesWortes �elb�t,
werden kônne, �owie ichdie�esbei der hôch�t�innlt
chenoffenbarwahrzunehmenglaube. Zwo Ei
gen�chaftenfindeichbei der�elben,dièdem Eingang
und der Kraft des göttlichenWortes die�eHinde
runglegent. Die er�tei�tdie fa�kallgemeineUn-

_Faslichkeit, die ichin dem er�tenBewei�e"Ens: :

li
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hinlänglichentwi>elt und dargethänhabe. Mait
fodertes auchwohlnichter�tvonmir, daß ichzei-/
gen �oll,wie die�eUifaslichkeitdes Vortragsder

Aufmerk�amkeitdes Zußörers�cháde.So ver-
nunftig.oderunvernünftiges nun auch�einmag,
�oi�das einmal ein fa�tallgemeinangenommene
Grund�a6unter den Men�chén, daßwer nichtver-

�tanden�einwill oder kan, auchnichtdürfegele�en
oder angehöretwerden,und ih wü�te�chwerlich,
ivas manerheblichesgegen die�eArt zudenken ein-
wenden wollte. Zwarwenn es darauf ankommt;
einenSchrift�tellerzu ver�tehen,der�einenVor-

trag aus wichtigenUr�achen“ in eine {were
Schreibart eingekleidèthat , einenSchrift�teller,
dé��enFin�kterni��eunsehrwürdig�einmü��en,oder

von dem wir imVoraus wi��en, daßdas Licht,
ivelcheswir zuleßtaus �einemUnterrichthoffen,
die Mühebelohnenwerde, diewirverwendet ha-
bén, ihn zuver�tehen:�sfindetman noh wohlei:
nen Candaces aus Mohrenland, der ven Je�aiam

lié�et, wiewohler einver�iegeltesBuchvor ihmi�t,
ödereinenMann wie Bengelwar, derin der Of-
féñbarüngdes Johannes immergrö��eresLicht
vérmuthetund wirklichge�chenzu haben�cheinet,
jéméhrdieNacht, währenderUnter�uchungzu-
ñahmz/ja�olié�ét‘manauchdievonvielen für0
dunkelausge�chrieeitenSchrifteneinesBaumgar-
ten ‘dhneMürren; aus denenman,gleicheiner er-
ziebigenGoldader,der man längenachge�püret
fte, diereich�tenSchäbezu erheben„ ver�icherti�t,

Alleiñzuge�chweigen,daßdie Zahlderer , die hiezu
|
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genugEin�ichtund Gedulthaben,von derMenge
Derjeitigenweitübertroffenwerde,die überdiemei

und �ieliebex-unge�ehenvorbeila�jen,,-als �ich.die
Mühegeben,„ihuenden Schleiervom Antlibeweg:

digersunterdie�enUm�tändenuicht„indemes�eine
Ab�ichtweder-linkan,noch�ein�oll„„uuver�iänd:
lichzureden„undda der Zuhörer,wenner

glei

cenichtnachdenfeufau +-iveil.derVortragmünd:
lichge�chiehet,,und.ihmhiezu.nichteinmaldieud:
thigeZeitübrigbleibe.A asi�tal�onatürlichers
und was wirdgewi��erge�chehen,als.daßderEin:
{altigeund. Ux | übte.den-hochtrabendeNedner

“M

mitdummenEr�taunenaugaftundein�chläft,dex
Ver�tändigeber:�eineAufmerk�amkeitausVerz
dergerechuetzufinden,denenman.mehrmitZuckers
werkals mitnahrhaftenundStärkebringenden

Natur der hôchfen�innlichenSchr
�et, und dadurch�ieunmittelbardie Aufmerk�am:

keit, mittelbar aberdieKraftdesgöttlichenWor-eShindert, i�tdie�es,daß�iedieSinnenuud Ein
bildungsfraftineinegarzy unruhigeBewegu
�et. Jch bin�ehrweit davon.entfernt

i

gen�chaftdes poeti�chenStyls�elbzutadel, oder
einen nactheiligenVerdachtPi ‘erregenzu
wollen, Ich,bin glücklichgenug, -diewahren

_

Schönheitendie�erSreibart,wo.uichtzu fens
nen,F
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nen; dochempfindenund fühlenzukönnen;ich.ver:
e�eund bewundredie �eltnenGenieseinesjeden
Landes„denenFleißund Natur die Zauberkun�t
verliehenhat, meinGemüthnach.ihremGefallen
mitmehrererWahrheitherumzuwer�en„alsOrz
pheusdurch-den-Ton.�einerLeierdieFel�envor �icS
herhüpfenunddieWälderaus ihremGrundeauf:
�tehenmachte; ja ich mü�tedieSchreibarteines
Mo�eund Davidanta�tenwollen,wennich diege-
walt�ameErregungderA�ectenundSinne über:
HauptzueinemFehlerdesStyls,vondemdieRe-
dei�t,machen.wollte, MeinegauzeBehauptung
géhetvielmehrnur dahin,daßdie�egewalt�ameBe-

wegung des GemüthsfürdenEndzweckeinerPre-
digt viel zu unruhigz-und. der-nôthigenAufmerk=

-

�amkeit�chädlich Sind wir nithtdarüberei-

Men�chendurch:tüchtige,wiewohl�innlichvorge-
tragene Bewei�evoneiner ihnennöthigenWahr-
HeitdesgöttlichenWorteszuüberzeugen,uuddaß
die�eUeberzeugungnichtdunebe�chaffetwerden,
wennder Zuhörer.nichtin einerVerfa��ung.gela

 �eawied„darinnerdenZu�ammenhang,dieRiche
tigkeit und.das Gewicht�olcherBewei�eüberden-
Fenunderwägen.fan? WelcherZuhdreraber„der
EmpfindungundGe�chmackhat,wird wohlin die-
�erVerfa��ungbleibenkdnnenzwenn anders-dey
poeti�cheRedner�einHandwerkver�tehet, und.die
mächtigeSprachedexDichtkun�tin �einerGewalt
hat! SgolcheineMengevon Gedanken1 die�ichin
ingnderdrengen, �ovielevi

uhd Bilder,�ol-
Th “I OE
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chekühneWendüngèn,�olchemähleti�chéBéiwör-
ter, �olchetre�féndeVergleichung,�olltedas al-

lesnichtnothwendigden Zuhörerzer�treuen, ihn
durchtau�endfremdeEmpfindungenund Nebe:

gedankenvonbérUeberlegunñgder Haupt�acheab-

zichen, undihndieRichtigkeikderBe�chreibung,
wiewohldismal zu�einemNachtheéil; exfahrenlaß
�en,die einerun�rerbe�tenPoéténvdi der hô<
�innlichenSthreibartgemachthat:
“Gewaltig

if,

o

Di AW
AllmächtigR StierPECK lcithecsBie
Sanftwallend; wié die Hofnung, bald flüchtig,wiedieWuth,
Wie die Verzweiflung,�türmend.Es her�chtmir deine

Stimme
A�ectenin dieSéelé: ih zittre,ih ergrimm,

20
werde blaß,ih �eufze/ beäng�tigtklopft mein Hèrz,:

nddochentzittdieFreude michminderals der Schmerz:

 Eingröber ünd unbearbeiteterGei�tvet�téhet
al�oden dichteri�chenRedner nicht,und empfindet
daheranchgar nichts; der feiteGei�taber, undder

Mannvon Ge�chmackempfindetzuviel,uns eskan
ihmnichtanders gehen , als eini Fremden, den

maneiñe königlicheBildergalerieoderein Kün�t
éabinet�ehenlä��et,ohneErläubniß�ichin der�elbén
zuverweilen; Alle�eineSinnenwerdenvoti tait
BioGegen�tändenauf einmälgerühret;alles i�
unbekant, �eltenundprächtig;ér �cheinetineiter

andérnWeltund au��er�ich�elbzu �ein:alleineben
die�eMenge,die�eSeltenheit, die�ePrachtwird
ihmzu viel , �eineEmpfindungêiundVor�tellun-
gen verwirren�ich,er �ichetmitbe�lügeltertrunke-

yenBegierdeum �ichher, und nachdemer hincus-
ED AWR gegan-
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gegangeni�; weißer nichtsweiter, als daßer ci:
nenangenehmenTraum gettäumetein�ehr�chönes
Cabinetge�chenhabe, ohne �ichder einzelnenUr�a:
chébewu�tzu�ein,varumer es �chönnennet, oder

�ichder be�ondernVorzügede��elbenerinnernzy
können.Eben das i�tdie Wirkung eines gar zu
�innlichenVortrags aufdênZuhörer.© Weil �ol:

cher, �einerNatur nach,die zu einem triftigenBe:

tvei�eerfoderlicheZergliéderungündOrdnung der

Begriffenichtannehmenkan , undweiler von der

einenHalftederZuhörerniht ver�käñdenwird,
unddie andre zer�treuet, 8 i�tdie JanzeFrucht,die
er hervorzubringen‘vétmag,dit�é,däß er durch
ivohlansgemahßlteBilder , �tarkeFiguren,tis
denpatheti�chenSchwungderGedanken höch�tens
einigeflüchtigeEmpfindungen, und“matte Un

uchtbareBewegungenin dem Gemüthedes Zu-
drers erzeuget, die er nichteinmalvo der Kirche

bis in �einZimmerbringet, und diemit dem Schäll
dérWorte zugleichvergehen,�vwie �iezugleichniit
ihment�tanden�ind.I�knunaber,durchden gn:

“

digenWillen GOttes und nach�einerZu�age,�eit
heiligesWorteines �olchenInhalts;daß,went

derMen�chden�elbenvor �ich�orgfältigerwäget,
oder�ichihndurchandre deutlichntwickelnlä��et,
es niht wiederum leer zu dein Hertnzurücke:
fommt; �ondernthut , was ihmgefällt, nd ais:

richtet,wozuères �endet: was thutdennderjenige,
derdie�edeutlicheEntwickelung“untetlä��et,nd

die Aufmerk�amkeitdes Zuhörers/,die er zu�am-
_menhaltenundvermehren�ollte,durchTAgri
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griffeder Dichternochmehrzer�treuet,anders, als
daßerdas Feuerdie�esgôttlichenWortes hindert
zubrennen,und dieWürkungenzeinerhimli�cheu.
Kraft verwehret.Unter der Gnade Gotteskönnte
derMen�chvieleicht,wärees auchnureineinziger,
erleuchtetundbekehretaus �einemTemyelhinweg:
gehen, und durchdieunvor�ichtigeLehrartdes

Predigersnimmt er hôch�tensnur eben�okahle,
eben �o�chnell-vorüberrau�chendeLeiden�chaften
mit �ich,als dieeretwabeieinem rührendenSchau-
�pielevon demTheateruachHau�ebringet. :

2% Hernachund zulesthabeich nochge�aget,
daßman auchdemAn�chenund. der Würde des

göttlichenWortes durch den hohen�innlichen
Bortrag auf der Canzel�chade,- und mithin der

Ehre Gottes �elb,der die�esWort gegebenhat,
Abbruchthue.--Jederman �iehetleicht,daßhier
uichtvon der innerlichenEhreGottes oder Würde

�einesWortes die Rede�einkônne,davon jene in

dem Be�ib�einerunendlichenVollkommenheiten,
‘die�eaber in den herlichenEigen�chaften,die Da-
vidindem 19ten Ph von der Schrift rühmet,be:

“ �tehet,und von welchenwederdie eine nochdie an-

dre durch den Unver�tandoder die Bosheit der

Men�chenjemalenetwas leiden , oder verringert
werden kanz �onderndaßes die gu��erlicheEhre
Gottes und �einesWortes i�t,von der ichbehaup:
te, daß�iedurchden gar zu ae�theti�chenPrediger
verdunkelt werde. - Wie dieau��erlicheEhre cines

jedenfreienWe�ensüberhauptindem Urtheile an-

derer von „�einenVollkommenheitenzu �ebeni�t,
fi und
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und tie wir z.E.von einemKönige�agen,daßét
von �einenUnterthanengeehretwerde, wenn�ievie
gro��enGedanken,die �ievon �einenEigen�chaften
und Tugendenhaben, durch ihre Worte und

Handlungenkund machen;�owird auchGott ge
ehret und das An�ehen�einesheiligenWortes bez -

fördertwerden, wenn wir nichtallein die hohen
und wundervollen Eigen�chaftende��elbenuns

�elbzuGemütheführen,�ondernauchun�reTha-
ten und Wörteäl�oeinrichten,daßandrees merken
Fônnen,daßwir �owürdigvon Gott denken, und

damit auch�ieebendie Eigen�chaftenan ihm war-

zunehmenund zuprei�enangeleitetwerden. Jm
Gegentheilal�owirdman die EhreGottesund�e
nes Wortes verdunkeln,nichtetwa nur, wenñ
man �elb�t“keinewahreundan�tändigeGedanken
von den Vollkommenheitende��elbenheget, �on:
dern auch,weni wir andern durchUn�reHandlun-
gen Anlaßgében,vonuns zuglauben,daßwir an

gewi��enEigen�chaftenve��elbenzweifeln, oder
nachtheiligoonihnenurtheilen,und dadurchauch
�iezu einémgleichenFehltrittèverführen.Und
dié�esi�toffenbardet-Fall,in welchemfichder hoch-
fliegéndePredigerbefindet. Wann er gleich�elb�t
weit davon etitfernéti�t,daßer das Vermögen
Gottes in die men�chlichenSeelenzuwürkenoder

“die belehrendeKraft �einesheiligen Wortesin
Zivéeifelziehen�ollte;wiekan er �ichbei dem allei
be�chweren,wenn andre die�enArgwohngegen ihit
fa��en,da er �iedurch�eineunüberlegteAufführung
�elberhiezuberechtigt?Glaubeter von dem Wor-

|

y te
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te Gottes, daßes, wennes nur mit Deutlichkeit
undAn�tandvorgetragenwird, die gei�tlicheSee-

lenveränderungverMen�chenbe�chaffenkönne,
warum rufeter denndieKun�tgriffeder Poeten zu

Hülfe?Hälteres füreineulebendigenund frucht-
barenSaamen, dernurzu rechterZeit,und auf ein

zubereitetesErdreichdarfausge�treuetwerden;

_warumbegnugeter �ichdennnicht, die�esErdreich
zuzubereitenund dann auszu�treuen,oder was i�t
esnôthig,daß er die Saamenkörner�elb�ter�tver-

goldetoder mit Honigbe�treichet,der weit ge�chi>-
teri�t,die Kraftder�elbenzu vermindern als zu ver-

mehren?Wie er al�owürklich�elb�tSchulddaran

i�t,wenn andre ihmunehrerbietigeGedankenvon

Gott und �einemWorte beime��en,�oliegetauch
 dieVerantwortungebenmä��igaufihm,wenndie

Einfältigenund Schwachen,oder die, welcheaus

BequemlichkeitihreUrtheilenachdemUrtheilean-

drereinrichten,aus �einemVerfahrenGelegenheit
‘nehmen,die WahrheitenderSchriftgleichfalsfüx
einentodten Buch�tabenanzu�chen,da�erneer nicht
durchden Wizdes Redners be�eelet„ und durch
�einenfeurigenGei�tbelebetwird. Ja, wennder
Zuhörerdurchdie an �ichunverwerflicheGe�chick-
lichkeitund Kun�t�einesLehrersin denkurzvorher
be�chriebenenZu�tanddes Gemüthesge�eßtwird,
wenn�eineSeele wie ein Meer auf�iedet,und man-

cherleiRührungenund Bewegungenin ihment�te-
hen, dieentweder, wiefa�timmerge�chichet,ohne
Fruchtund Nuten �ind,weil�iedieOberflächedes

— Herzensnur flüchtigberühren,oder,�o�eltenes
e

'

|

auch
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àuch�einmag,;einen tieferenEindru in ihmzu-
rüde la��en,wie leichti�tes dann nicht,daß der
Men�chdasjenigefüreine Fruchtdie�es�innreichen
Vortrages an�iehet,was dochwurklicheineKraft
Gottes i�t,der zuweilen aucheineunver�tändige
Arbeit mit einem glücklichenErfolge�eegnet; oder
wenn die�erglücklicheErfolgausbleibt, und. dex
Zuhörer,der vieleicht.nach�einemHeilewahrhaftig
begierigi�t,ohneUnterrichtund mit kaltemHerzen
aus einer �olchenPredigt weggeht,i�tes da nicht

“

abermalder Lehrer,aufdendieSchuldfallenmuß,
 wennder Men�ch,der ungeachtet�einerAufmerk:
�amkeitund der vermeintenGe�chicklichkeit�ines

_Seecl�orgers,keineErbauunggefundenhat, einen
be�chimpfendenVerdacht wieder Gott und �ein
Wort fa��et,undentweder an der Güte und dem
ern�tlichenWillen Gottes ihnzuretten, oderauch
an der Kraft �einesWortes ihnzu-bekehren,zwei:
feltund verzaget? Und wenn alsdennder Sünder,

|

der jedesFeigenblattgar zu gerne:ergreifet, zu �ei:
- nem Heilegenuggethanzuhaben.vermeinet;wenn

“erdenUnterrichtder Boten Gottesuichtfernerhin
�uchet,�einHerzver�tocketund verlorengehet: wie
traurig undunglücklichhatnichtda der Redner�ei

negro��eKun�tangebracht,der Seelenverdorben
hat, die ihmauf die �einigegebundenwaren, und

die er zu retten vieleichtwün�chenund: glauben
mogte! h Rae 6a GA

Fh brechehier ab, um nichtdieGränzenzuBe�chluß.
über�chreiten,die ichnüxobengleichanfangs abge-

zeichnethabe, Da maneinenSchrift�tellernur

E nach
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nach�einerAb�ichtbeurtheilentnuß,�owird mir ver:

muthlichniemand vortverfen,daßichkeine voll:

�tändigeAnwei�ungäe�theti�chund dabèi erbaulich
zupredigen indie�enBlätterngelieferthabe; tine

Arbeit, die Zéit UndAusführlichkeiterfordert,
toenn �iebrauchbartverden�oll.* Für jeßowürde

ichésfúreinehöh�terwün�chteBelohnungmeier

geringenBemühungan�ehen,wenn au< nur einige
üntker-denen,die chonin dem WeinbergedesHerrn

arbeiten, oder nochdie Stunde erwarten, da er�t
in den�elben�euden-wird,durchnieine ÄAnmerkur:

geiberedetundangeleitetwürden,die�erwichtigen
Sache�elbernachzudenken,unin einem Ge�chäfte,
áufwelchesdieWolfart un�terblicherSeelen an-

kommt,wederals faule nnd nachlä��igeArbeiter er-

fundenzu werden, nochdurchunzeitigeund fal�ch-
berühmteKüñ�tein ungei�tlichesund lo�esGe-

{wäß in die Gemeine der Heiligenzubringen, von
welchemmannit derSchrift �agenkan,daßes viel

hilftzumungöttlichenWe�en.Gebe dochder Herr,
daßalle diejenigén/welcheer wiePaulum aus�en:
det,zuverkündigendie göttlichePredigt, auch,wie

ér,�ichnichtvafürhaltenmögen,daß�ieetwas wú-

�ten,ohneallein Je�umChri�tumdengecteubigten,
Und daß�ieden Aus�pruchdie�es�einestreuen Zeu?

gen niemalen veëge��enmögen, daßein jeglicher,
welcherpflanzetoder begie��et,�einenLohnempfat-
genwerde nach�einerArbeit!1 Cor, 11,8
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